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cheinende Blatt betrügt vierteljährli 
ofen 4½ Mark, für ganz Deutſchlan 
Deftellungen nehmen alle Poſtan 
ſchen Reichen an. 


Das Miniſterium Ferry und die oſtaſiatiſche 
Expedition. 

Der Erbe des Gambetta'ſchen politiſchen Nachlaſſes hat ſich 
weit geſchickter, auch maß voller gezeigt, als man von vornherein 
zu erwarten geneigt geweſen war. Ferry war als Chauviniſt, 
als Revanchemann, als unbeſonnener Abenteuerpolitiker beleumdet 
und «fs er ſich bei Uebernahme der Geſchäfte Challemel⸗Lacour, 
ſpäter Thibaudin als Kollegen im Amte zur Seite nahm, da 
ſah man in Deutſchland nicht ohne gewiſſe Beſorgniß hinüber 
jenſeits der Vogeſen. Freilich hat ſich der Grundzug der Ferry⸗ 
ſchen Individualität bewahrheitet, doch ſuchte und fand ſeine zur 
Aktion und Initiative neigende Politik nach einer ganz anderen, 
für Deutſchland vollkommen unſchädlichen Richtung ihre Befriedi⸗ 
gung; er entrollte nicht das Panier der Revanche, ſondern das 
der Kolonialpolitik und Deutſchland konnte damit zufrieden ſein. 
Es ſah und ſieht ſich auch bis heut nicht veranlaßt, dem weſt⸗ 
lichen Nachbarn hierbei irgendwelche Schwierigkeiten in den Weg 
zu legen, überläßt ihn vielmehr ganz ſeinem eigenen Schickſal. 

Von dieſem Geſichtspunkte aus iſt auch der franzöfiſch⸗ 
chineſiſche Konflikt zu beurtheilen. Selbſt in Paris, wo man in 
einem früheren Stadium der Angelegenheit überall deutſche 
Zettelungen und Inttiguen witterte, iſt man gegenwärtig von 
dieſer Anſicht zurückgekommen, ja ſogar iſt die Oppoſition nach 
echt franzöfiſcher Art in das andere Extrem verfallen, indem fie 
behauptet, die ganze oſtaſiatiſche, ebenſo die madagaſſiſche Expedi⸗ 
tion, mögen ſie noch ſo glücklich ausfallen, ſeien Verrath am 
Vaterlande und würden von Deutſchland aus gefördert. In der 
That aber verhält ſich Deutſchland in allen dieſen Fragen paſſiv 
und ſchöpft nur aus den ableitenden, negativen Wirkungen einer 
ſolchen Politik für ſich Beruhigung. Ferry hatte bei der ſich 
jetzt wieder in hervorragender Weiſe bemerkbar machenden Unruhe 
des franzöſiſchen Geiſtes nur die Wahl: Revanche gegen Deutſch⸗ 
land oder überſeeiſche Verwickelungen. Das franzöſiſche Volk 
verlangte dringend nach ſeinem kriegeriſchen Spielzeuge, das es 
nun einmal ſtets haben muß N ſich mit dem ſchön auf⸗ 


zäumten Hottepferdchen 
ihm das ſcharfe Meſſer aus 

Freilich ſcheint es nachgerade, als ſollte auch dies Pferdchen 
zum Schlachtroß herauswachſen. Aus der tonkineſiſchen und 
annamitiſchen Frage iſt eine chineſiſche geworden und ein Krieg 
mit China iſt immerhin ein Ereigniß, welches in Bezug auf 
ſeinen Umfang und ſeine Schwierigkeiten nicht zu unterſchätzen 
iſt. Auch auf dieſem Gebiete, in der Verfolgung der Winkelzüge 
einer bis zum Aeußerſten verſchlagenen und hinterliſtigen aſiatiſchen 
Diplomatie, der Parirung ihrer Finten und der Leitung eines 
dieſer Kampfesweiſe entſprechenden Angriffs hat Ferry, wozu 
ſoll man es leugnen, bisher viel diplomatiſches Geſchick und 
Beſonnenheit gezeigt. Er ſetzt Worte gegen Worte, läßt ſich 
aber keineswegs in ſeiner Aktion aufhalten, mißachtet die Drohun⸗ 
gen, läßt ſich durch die Großſprechereien über die chineſiſche 
Kriegsbereitſchaft nicht einſchüchtern und bei alledem in ben 
Hauplpunkten der diplomatiſchen Verhandlungen nicht in's Unrecht 
verſetzen. Sollte ſelbſt ein ernſter Konflickt mit China das Re: 
ſultat ſein, ſo mußte der unparteiſche Theil Europa's zugeben, 
daß China ihn durch die Zweideutigkeit und Falſchheit feiner 
Politik mindeſtens in gleichem Maße, wie Frankreich, ver⸗ 
ſchuldet hat. n 

Vorläufig iſt anſcheinend noch alles, jo wie es ſeit Wochen 
geweſen iſt; nur die Fortſchritte der franzöſiſchen Expedition im 
Stromdelta von Tonkin ſind im gegenwärtigen Augenblicke auf 
einem Punkte angelangt, deſſen Erreichung der chineſiſche Bevoll⸗ 
mächtigte ausdrücklich als Kriegsfall erklärt hat. China wird 
ſich alſo binnen kürzeſter Friſt entſcheiden müſſen, entweder ſeine 
Drohungen wahr zu machen, oder Frankreich ruhig gewähren zu 
laſſen. Erweiſt ſich die Annahme Ferry's als ſtichhaltig, nach 
welcher die ernſte Haltung China's ohne realen Hintergrund und 
lediglich auf Frankreichs Einſchüchterung berechnet iſt; fährt alſo 
China, auf dem Punkte der thatſächlichen Entſcheidung angelangt, 
auch weiter fort, mit leeren Worten zu fechten, ſo würde die 
Ferry'ſche Politik durch die Thatſachen glänzend gerechtfertigt 
werden. Die Entſcheidung kann, wie geſagt, nicht mehr lange 
auf ſich warten laſſen. 

Um bies — Intriguenſpiel in den franzöſiſch⸗ 
chineſiſchen Verhandlungen zu verſtehen, muß man fi daran 
erinnern, daß China ebenſowenig den Krieg wünſcht, wie Frank⸗ 
reich, und daß man auf beiden Seiten von dieſer Sachlage 
beſtens unterrichtet iſt. Hierbei iſt offenbar ſtets jener Theil im 
Vortheil, der die größte Verwegenheit zeigt — vorausgeſetzt, daß 
er ſich in der niedrigen Werthſchätzung des Gegners nicht irrt. 
China, welches in Berlin, Wien und London ſeine Minen zu 
legen verſucht, damit aber nirgends in Regierungskreiſen, in 
London nur in der für den engliſchen Kaufmannsſtand maß⸗ 
gebenden Preſſe Erfolg gehabt hat, iſt am Ende ſeiner diplo⸗ 
matiſchen Kunſt angelangt und muß entweder zuſchlagen oder 
den Rückzug antreten. Wennzwar nun jedes politiſche Pro⸗ 
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phetenthum, ſelbſt bei geklärteren Sachlagen, als fie der fran⸗ 


zöſiſch⸗chineſiſche Konflikt zeigt, ein ſehr mißliches und undankbares 
Geſchäft iſt, fo möchte man doch angeſichts der Thatſache, daß 
China bereits jetzt in Tonkin im Geheimen einen erklecklichen 
Theil feiner beſſer bewaffneten und disponiblen Truppen engagirt 
hat, mehr oder minder ſtark zu der Anficht hinneigen, daß China 
auch ohne Krieg den Kürzeren ziehen wird. 


Ein Prozeß des Militär - Fiskus gegen die 
Stadtgemeinde Poſen. 

103,846 Mark 64 Bf! Das iſt die Summe, welche der Militärs 
Fiskus ſetzt von der Stadt Poſen an Schlachtſteuer nachfordert. Bei 
der hohen Wichtigkeit, welche dieſe Angelegenheit für unſere Kommune 
bat, wollen wir unſeren Leſern nachſtehend eine kurze Darlegung des 
Sachverhalts geben: . ) 

Die Stadt Poſen gehört zu denjenigen Städten, in denen nach 
8 1 des Geſetzes vom 30. Mai 1820 die Mahl⸗ und Schlachtſteuer 
als Staatsſteuer erhoben wurde; fie iſt in dem 88 des dem gedachten 
Geſetze beigefügten Verzeichniſſes aufgeführt und bat von der den Ge⸗ 
meinden geſetzlich nachgelaſſenen Beſugniß, die Mittel zur Berichtigung 
der Gemeindeausgaben auch durch eine Erhöhung der Klaſſen⸗, Mabl⸗ 
und Schlachtſteuer zu beſchaffen, Gebrauch gemacht, indem ſie 50 Proz. 
der Mahl⸗ und Schlachtſteuer als Zuſchlag für ſich erhob. 

Dies Steuerverbältniß wurde in Gemäßbeit des § 1 des Geſetzes 
vom 1. Mai 1851 und Nr. 11 des dieſem Geſetz beiliegenden Verzeich⸗ 
niſſes in der Stadt Poſen beibehalten, bis das Geſetz vom 25. Mai 
1873 in allen Mahl⸗ und ſchlachtſteuerpflichtigen Städten vom 1. Ja⸗ 
nuar 1875 ab die mahl⸗ und Schlachtſteuer als Staatsſteuer aufbob. 
Die Stadtgemeinde Poſen beſchloß in Gemäßbeit des § 2 des Geſetzes 
vom 25. Mai 1873 zur Beſchaffung der Kommunalausgaben die 
Schlacht ſteuer vom 1. Januar 1875 als Gemein de ſteuer fortzu⸗ 
erhielten und es erhielten die desfallſigen Beſchlüſſe die nach dem Geſetze 
nothwendige Genehmigung der Miniſter des Innern und der Finanzen. 
Seitdem ſind die betreffenden Gemeindebeſchlüſſe, wie geſetzlich vorge⸗ 
ſchrieben, von drei zu drei Jahren erneuert und genehmigt worden, ſo daß 
ſeit dem 1. Januar 1875 bis in die neueſte Zeit in der Stadt Poſen 
die Schlachtſteuer als Gemeindeſteuer forterheben wird. 

Auf dieſe ſeit dem 1. Januar 1875 als Gemeindeſteuer erhobene 
Schlachtſteuer finden die wegen der Schlachtſteuer des Staats be⸗ 
ſtehenden Vorſchriften Anwendung. Ueber die Verpflichtung des Mi⸗ 
litärs zum Beitrag zu der Schlachtſteuer beſteben beſondere Vorſchriften, 
insbeſondere iſt durch die Allerhöchſte Kabinets⸗ Ordre vom 12. 


8 8 woſelbſt ei iſeanſtalten für 

daß in Garniſonen, wo! eigene ean h 

das Militär beſtehen, die Kommunal ſſeuer für das darin 
konſumirte Fleiſch, welches ganz genau nachgewieſen und 
kontrollirt werden kann, dem Militär zurückvergütet werden 
ſolle, es mag von ihnen ſelbſt geſchlachtet ſein oder nicht. 

In Folge dieſer Vorſchriften ſind von der Stadtgemeinde Poſen 
den einzelnen in Poſen garniſonirenden Truppentbeilen reſp. Speiſe⸗ 
anſtalten bis zum 1. Januar 1875 die von der Schlachtſteuer erhobenen 
Kommunglaufſchläge nach ha eines Verwaltungskoſten⸗Antheils vers 
gütet. Obwohl nun vom 1. Januar 1875 ab die Stadtgemeinde 
Poſen die volle Schlachtſteuer als Kommunal⸗Abgabe erhoben hat, hat 
ſie die Vergütung auch nur in dem frühern Umfange eintreten laſſen, 
ſo daß ſie nur die Steuer von dem früheren Kommunal⸗ 
Aufſchlage, nicht aber die volle Steuer von allem Seitens der 
Militär⸗Speiſeanſtalten konſumirten Fleiſche zurückerſtattet hat. Die 
einzelnen Truppentheile haben zunächſt auch nur den Schlachtſteuer⸗ 
Zuſchlag liquidirt, ſind mit dem angewieſenen Betrage zufrieden ge⸗ 
weſen, nachdem die königliche Regierung durch das eſtript vom 19. 
März 1877 das Verfahren des Magiſtrats auf eine dahin gehende 
Beſchwerde als ein korrektes bezeichnet hatte. Erſt ſpäter, etwa nach 
dem Abrücken des Weſtfäliſchen Füſilier⸗Regiments Nr. 37 von Poſen 
nach Krotoſchin, ſollen weitergehende Forderungen laut geworden, von 
der Stadtgemeinde aber nicht berückſichtigt worden ſein. Hieraus 
nahm die königliche Militär⸗Intendantur V. Armeekorps jetzt Veran⸗ 
laſſung, die einzelnen Liquidationen der Menage⸗Kommiſſionen aus 
der Zeit vom 1. Januar 1875 bis 30. September 1882 oder auch 
weiterhin lautend, zu ſammeln und in vierzehn verſchiedenen 
gleichlautenden Klagen gegen die Stadtgemeinde eine Nach⸗ 
1 an Schlachtſteuer von 103,846 Mark 64 Pf. geltend zu 
machen. 

Die königliche Intendantur behauptet, daß die Stadtgemeinde auf 
Grund der Kabinetsordre vom 24. Auguſt 1824 unbedingt * ern 
ſei, den vollen Betrag der Schlachtſteuer für das in den Militärs 
Speiſeanſtalten konſumirte Fleiſch zurückzuerſtatten, weil die Kabinets⸗ 
ordre keine Ausnahme geſtatte, liquidirt als vollen Satz 6 M. pro Ztr. 
und führt zur Begründung Folgendes an: 

„Wenn die Stadtgemeinde Poſen ſeit dem 1. Januar 1875 
die Schlachtſteuer als Kommnnalſteuer für ſich weiter erhoben 
hat, ſo iſt ſie auch gehalten, die volle Schlachtſteuer, ſoweit ſie 
das in den Militär⸗Speiſeanſtalten konſumirte Fleiſch trifft, zu 
vergüten. Das ift um fo unzweifelhafter, als der § 4. Ab. 4 
der Städteordnung vom 30. Mai 1853 beſtimmt; „Von Ver⸗ 
brauchsſteuern bleiben nur die Militär⸗Speiſeeinrichtungen und 
ähnliche Anſtalten in dem bisherigen Umfange befreit.“ 

Wie unſeren Leſern aus den Berichten über die Stadtverordneten⸗ 
Sitzungen vielleicht noch erinnerlich iſt, hat die Stadtverordneten⸗Ver⸗ 
ſammlung den Anſpruch ſtets in rechtlicher Beziehung für unbegründet 
erachtet, und zwar auf Grund des § 4 der Städteordnung vom 30. 
Mai 1853. Dieſer räumt die Befreiung der Militär⸗Speiſeanſtalten 
von ſtädtiſchen Verbrauchsſteuern keineswegs allgemein ein, ſondern 
beſchränkt ausdrücklich die Steuerbefreiung nur auf den bisherigen 
Umfang. Die damalige, auf der Allerhöchſten Kabinetsordre vom 
22. Auguſt 1824 beruhende eier; der Militäranſtalten aber ers 
ſtreckte ſich nur auf die Zuſchläge, welche die Städte zur Schlachtſteuer 
des Staates ausſchrieben, während gegenüber der für Rechnung des 
Staates nach 8 13a des Geſetzes vom 30. Mai 1820 von allen in der 
Stadt Anweſenden erbobenen Schlachtſteuer eine ges * 
der Speiſeanſtalten nicht beſtand. Eine Härkere Belaſtung des ſtädti⸗ 
ſchen Einkommens, als ſie im § 4 der Städteordnung vorgeſehen iſt, 
ir nur durch ein Geſetz angeordnet werden können. Ein ſolches 

eſetz iſt nicht ergangen. Das Geſetz vom 25. Mai 1873 namentlich 
enthält keine Beſtimmung darüber, daß von der ganzen kommunalen 
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Schlachtſteuer eine Rückvergütung an die Speiſeanſtalten geleiſtet wer⸗ 
den ſoll. Daſſelbe räumt den Städten nur das Recht ein, die Schlacht⸗ 
ſteuer als Gemeindeſteuer nach den bisherigen Sätzen mit Auch 
des bisherigen Kommunalzuſchlags zu erheben und beſtimmt im 8 


wörtlich: 
„Im Uebrigen finden die, wegen der Schlachtſteuer des 
Staates beſtehenden Vorſchriften auch auf die vom 1. Januar 
1875 ab als Gemeindeſteuer zu erhebende Schlachtſteuer Anwen⸗ 


dung. 
Piäoſen hat ſomit das Recht erworben, die bisherige Schlachtſteuer 
in ihrem geſetzlichen Umfange zu erheben, welcher die Militäranſtalten 
auch umfaßt; die kommunale Schlachtſteuer muß ſoweit unbelaſtet 
bleiben, als es die zur Aufhebung gelangte ſtaatliche Schlachtſteuer 
war; zumal da die Kabinets⸗Ordres vom 12. Auguſt 1824 und 13. Fe⸗ 
bruar 1836, auf welche ſich der Anſpruch gründet, für die Stadt Poſen 
keine Geſetzeskraft habe, weil ſie weder in der Geſetzſammlung noch 
im Amtsblatte der Kgl. Regierung zu Poſen publirirt (Kabinets⸗Ordre 
vom 27. Oktober 1810, Geſetz⸗Sammlung ©. 1., Kabinets⸗Ordre vom 
28. März 1811, G.⸗S. 165) find, ſich vielmehr nur in Kamptz's Ans 
nalen (VIII. S. 1200 XX S. 151) abgedruckt finden. Es könnte 
nur inſoweit, als bis zum Erſcheinen der Städte⸗Ordnung vom 30. Mai 
1853 die Bonifikation an die Militär⸗Speiſeanſtalten entrichtet wurde, 
die Kabinets⸗Ordres beſtimmend ſein. £ er a 
Durch die Städte Ordnung iſt erft die Befreiung der Militärſpeiſe⸗ 
anſtalten in geſetzliche Kraft getreten, jedoch lediglich und ausſchließlich 
nur in dem Umfange, in welchem ſie damals faktiſch bereits be⸗ 
ſtand: darüber hinaus iſt die Vergütigung durch einen Akt der geſetz⸗ 
geberiſchen Gewalten nicht ſanktionirt. Es iſt nun damals durch die 
Staatsgewalt eine Exemtion gewiſſer militäriſcher Anſtalten von einer 
der allgemeinen Abgaben, auf welche ſich die 88 78, 79, II. 14, Allg. 
L. R. beziehen, unter gewiſſen Vorausſetzungen angeordnet worden 
und muß dieſe Anordnung als ein ausdrückliches Privilegium im 
Sinne des § 4 a. a. O. aufgefaßt werden. Auch die Kabinets⸗Ordres 
bringen es formell zum Ausdruck, daß eine Abweichung von der Rechts⸗ 
regel beabſichtigt worden iſt und begründen ſie für die darin bezeichne⸗ 
ten Anſtalten beſondere Rechte gegenüber den Bewohnern der Städte, 
welche dem Geſetze vom 20. Mai 1820 unterworfen worden find. 
Liegt aber ein Privilegium vor, ſo iſt daſſelbe ſtrikt und nicht aus⸗ 
dehnend zu interpretiren, jedenfalls aber nicht zu Ungunſten der ver⸗ 
pflichteten Stadtgemeinde auszulegen; es kann deshalb auch das z. Z. 
der Einführung der Städteordnung vom 30. Mai 1853 durch den 8 4 
ausgeſprochene Recht der Militärſpeiſe⸗Anſtalten zur Rüdvergütigun 
der Kommnalzuſchläge nicht über den, bis dahin gezahlten Satz der 
ben hinaus, auf die ganze, gemäß dem Geſetze vom 25. Mai 1873 jetzt 
zur Kommunalkaſſe fließende Steuer ausgedehnt werden. Der Klage 
Daft 8 28 8 use ER, 
ollte die Abweiſung der Klage ni olgen, ſondern die 
Stadtgemeinde zur Zahlung der klaͤgeriſchen Forderung verurtbeilt 
werden, jo müßte die Umlage derſelben auf die ſteuerzahlende Bürger⸗ 
ſchaft erfolgen Solch ein außerordentlicher Steuerzuſchlag kann unter 
Berückſichtigung der gewiß nicht geringen Gerichts⸗ und Anwaltskoſten 
wohl auf ein = der pro 1883/4 etatirten Gemeinde⸗Einkommenſteuer 
von 539,572 M. veranſchlagt werden und würde den beſtehenden 
Zuſchlag zur Klaſſenſteuer von 176 auf etwa 220 Prozent erhöhen. 
Wie die Summen budgetmäßig von den Truppenförpern verwendet 
werden können. iſt zweifelhaft. Nie und nimmermehr kann das Geld 
den Tbeilnehmern der Menage zu Gute kommen, aus deren Löhnung 
die Koften der Menage beſtritten worden find. Ob der Militärfiskus 
ſich nicht vorläufig mit Anſtellung und Durchfechtung einer Klage 
9 laſſen könnte, anſtatt 14 Klagen anzuſtellen und der Stadt 
ür den Unterliegungsfall immenſe Koſten zu verurſachen, wollen wir 
der Beurtheilung unſerer Leſer anheimſtellen. 


. — Deutſchland. 


DO Berlin, 6. Nov. Fern von dem verwirrenden Streite 
des Tages hat letzthin ein bekannter engliſcher Politiker, Mr. 
Göſchen, die Winterſaiſon des philoſophiſchen Inſtituts zu Edin⸗ 
burg mit einem beachtenswerthen Vortrage eröffnet, welcher das 
vielumftrittene Thema: „Staatshilfe und das Prinzip 
des Geſcheh enlaſſens“ in anregender Weiſe behandelte. 
Die Frage ſteht ja augenblicklich auch in Deutſchland im Vorder⸗ 
grunde der öffentlichen Diskuſſion, fie bildet das Loſungswort 
für unſere politiihen Parteien, unſere Geſetzgebung ſchickt ſich 
an, unter mächtigen Einflüſſen den prinzipiellen Weg der Staals⸗ 
hülfe auf allen Gebieten zu beſchreiten, deshalb iſt es gewiß von 
Intereſſe und Wichtigkeit, das Urtheil eines denkenden unparteiiſchen 
Mannes zu vernehmen. Der engliſche Soyialpolitifer iſt nicht 
blind gegen die Mängel, oder wenigſtens gegen die Uebelſtände, 
welche das reine Prinzip des Laissez-faire im Gefolge gehabt 
hat. Mit der Zunahme der Bevölkerung und dem Wachsthum 
der Intereſſenverſchiedenheit, ſagte der Redner, gewinne gleich⸗ 
mäßig die Ueberzeugung an Boden, daß die Einmiſchung des 
Staates zur Regelung der das geſellſchaftliche Leben fo innig 
berührenden wirthſchaftlichen Fragen unbedingt erforderlich ſei. 
Unmerklich entwickelt ſich hieraus der Staatsſozialismus mit 
ſeiner phantaftiſchen Theorie über die Nationalifirung des Landes, 
ſeinen Forderungen in Bezug auf die Gewährleiſtung einer 
menſchenwürdigen Exiſten für alle Staatsbürger und der Ver⸗ 
ſtaatlichung gewiſſer Produktions⸗ und Arbeitsgebiete. Die Ur⸗ 
ſachen dieſer gegen die Einſchränkung der Freiheit der Perſon, 
ſowie der Produktions und Handelsthätigkeit gerichteten Strömung 
liegen in gewiſſen moraliſchen Erwägungen, welche die zu Anfang 
dieſes Jahrhunderts beliebte Theorie des Laissez-faire, d. h. 
der Nichteinmiſchung des Staates in die Privatwirthſchaft, von 
Grund aus erſchüttert haben. Die Erkenntniß brach ſich Bahn, 
daß andere als blos materielle Intereſſen berückſichtigt werden 
müſſen und daß die Intereſſen des Handels und der Induſtrie 
zurücktreten müſſen, wenn es ſich um die Abſchaffung geſelk 
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chaftlicher Uebelſtände und die Förderung des Volkswohles 
handle. Das Vertrauen in die Laissez-faire-Theorie ſei aber 
namentlich dadurch erſchüttert worden, daß man bei der Anwen⸗ 
dung ihrer Prinzipien wohl eine Vermehrung der Reichthümer 
(des Kapitals) wahrnahm, mit der jedoch eine äußerſt ungleiche 
mäßige Vertheilung des Beſitzes Hand in Hand ging, welche die 
Kluft zwiſchen Arm und Reich immer tiefer und unüberbrückbarer 
geſtaltete. Aber Mr. Göſchen hält offenbar die regelnde, ſozial⸗ 
politiſche Gesetzgebung des Staates, welche mit humaner Sorg⸗ 
falt die verſchiedenen Intereſſen nach Möglichkeit ausgleicht, für 
ausreichend zur Abhülfe dieſer hervorgetretenen Mißſtände. Die 
direkte Staatshülfe, den Staatsſozialismus 
verwirft er. Die Verwirklichung dieſer Ideen wäre nach ſeiner 
Meinung als ein ſchweres Unglück zu betrachten. Es würde das 
Wohl und Wehe eines Volkes ſtets vollſtändig 
in die Hände der am Ruder befindlichen Majo⸗ 
rität legen und der perſönlichen Freiheit ein Ende machen. 
Sollte darum der Staatsſozialismus Fortſchritte machen, ſo möge 
er ſich innerhalb jener Grenzen halten, wo dem Individuum die 
Möglichkeit zur freien Entwickelung und Thätigkeit gewahrt 
bleibe, ohne welche Freiheit kein Volk zur Größe gelangen könne. 
Das find beherzigenswerthe Worte, die auch bei uns nicht unge⸗ 
hört verhallen dürfen. 

— Der Kaiſer ſowie die geſammten hier anweſenden 
Prinzen und Prinzeſſinnen des königlichen Hauſes wetteifern mit 
einander, um dem öſterreichiſchen Kronprinzen⸗ 
paare bei ſeiner jetzigen Anweſenheit am hieſigen Hofe einen 
auszeichnenden und zu vorkommenden Empfang zu bereiten. Die 
Gäſte bewegen ſich nur in dem intimen Kreiſe der königlichen 
Familie und der Kronprinz Rudolph hat wiederholt Anlaß ge⸗ 
nommen zu betonen, daß er ſich lediglich zum Beſuch ſeines 
Freundes, des Prinzen Wilhelm, jetzt in Berlin befände. Prinz 
und Prinzeſſin Wilhelm, welche während des Aufenthaltes der 
öſterreich ſchen Gäſte ihre Reſidenz von Potsdam nach Berlin 
verlegt haben, machen denn auch die Honneurs. Das öſter⸗ 
reichiſche Kronprinzenpaar wird bis zum 10. d. M. hier ver⸗ 
weilen und ſich dann nach Dresden zu mehrtägigem Beſuche 

eben 


— König Alfons von Spanien hat dem Kaiſer 
eine koſtbare Sammlung von gegenwärtig gebräuchlichen, zu⸗ 
meiſt reich verzierten ſpaniſchen blanken Waffen aus der kö⸗ 
niglichen Werkſtatt zu Toledo zum Geſchenk gemacht, welche 
dem Waffenmuſeum des Zeughauſes eingefügt werden ſoll. 

— Gegenüber den konſervativ⸗klerikalen Beſtrebungen nach 
Zwangsinnungen verdient hervorgehoben zu werden, daß in neue⸗ 
ter Zeit die Organiſation von Innungen auf 
Grund des Geſetzes vom 18. Juli 1881 einen 
anſehnlichen Aufſchwung genommen hat. Die Umwandlung be⸗ 
ſtehender und die Gründung neuer Innungen gemäß jenem Ge⸗ 
ſetze iſt ſeitdem in wachſendem Fortſchreiten begriffen, wofür fich 
zahlreiche Belege aus allen Gegenden des Reichs beibringen laſſen. 


Es kann dieſen Entwickelungsgang nur lähmen, wenn den Hand» 
bdbeerkern fortwährend vorgeredet wird, daß demnächſt eine Innungs⸗ 


geſetzgebung auf vollfländig veränderter Grundlage zu er⸗ 
warten ſei. 

— Der Miniſter der öffentlichen Arbeiten hat, wie man er⸗ 
fährt, aus den neuerdings wiederholt vorgekommenen Verſuchen, 
die Eiſenbahnzüge durch Auflegen von Schienen oder 
Schwellen auf die Geleiſe in Gefahr zu bringen, Ver⸗ 
anlaſſung genommen, eine verſchärfte Wachſamkeit den Bahnauf⸗ 
ſichtsbeamten zur Pflicht zu machen. Namentlich ſollen Bahn⸗ 
materialien der gedachten Art möglichſt nur in der Nähe der 
Wärterhäuſer gelagert werden, damit fie beſſer beauffichtigt wer⸗ 


Frau Magda. 


Novelle von Konrad Telmann. 
Nachdruck verboten. 
(27. Fortſetzung.) 


Seine Stirn umwölkte ſich wieder leicht. 
„Du haft Recht,“ ſagte er haſtig, „wir find zu viel in der 
letzten Zeit unter Menſchen geweſen, haben geſchwärmt, gelacht, 


Br und konverſirt und herzlich wenig Gewinn von dem 


mit nach Hauſe gebracht, — wir wollen's auch wieder 

ändern und ins alte Geleis zurückführen, ſoweit es noch geht, 

— ja, ich freue mich recht auf die Stille und den Genuß, den 

ſie bietet, — aber gerade heute — gerade bei Bernthal's — es 

iſt wirklich nicht möglich, da abzuſagen. Man würde allerlei 

Vermuthungen daran knüpfen, — nein, es geht nicht, wirk⸗ 
1 


t — 
„So muß ich mich alſo zwingen —“ 
„Oder —“ fiel er raſch ein, erröthete dann und ſtockte, bis 
fie ihn ruhig fragend anſah. „Oder —?“ 
„Ich könnte wenigſtens allein gehen,“ fuhr er leichthin fort 


und ſah an ihr vorüber, „es wäre freilich das erſte Mal, und 


ich thäte es ungern, aber — weil doch für mich keine Ent: 
ſchuldigung vorliegt —“ 
„Außer der, daß Du ohne Deine Frau keine Geſellſchaft 
beſuchſt,“ ſagte ſie mit erzwungenem Lächeln. 
„Bei ſo alten Eheleuten, wie wir, ein ſonderbarer Vorwand“, 
erwiderte er lachend, „nein, Kind, es iſt beſſer, dieſe Leute bei 
er Laune zu erhalten, ich ſagte Dir das ſchon vorher, — es 
bat ſich ja auch nicht um lange Zeit mehr, das Ende ber 


Saiſon iſt vor der Thür.“ 


„Bis je im Herbſt wieder neu beginnt und die alten Ans 
üche erhebt —“ 
m „Im Herbſt!“ 
Er ſprach die Worte langſam vor ſich hin und blickte mit 


träumeriſch⸗wehmüthigem Ausdruck ſekundenlang dabei vor ſich 
hinaus. Dann machte er eine unmuthige Bewegung und ſagte: 


„es bleibt alſo dabei, daß ich allein gehe, — wenn Du Dich 


nicht noch anders entſchließen magſt —“ 
„Nein, ich bleibe, — wenn Du mir's erlaubſt —“ 


. 2 
den können. Auch ſollen hohe Prämien auf die Entdeckung von 
Bahn frevlern ausgeſetzt werden. 

— Die „Frankf. Ztg.“ läßt ſich von hier ſchreiben, in 
militäriſchen Kreiſen habe ſo eben die zuerſt am Mittwoch in 
der Verſammlung der militäriſchen Geſellſchaft bekannt gewordene 
und beſprochene Verſetzung eines höheren Offi⸗ 
ziers im Großen Generalſtabe an das Generalkommando in 
Poſen „für die allgemein ſtrategiſchen Angelegenheiten“ ber 
ſondere Beachtung gefunden, zumal dieſelbe ſehr plötzlich und 
unerwartet erfolgt ſei; der Verſetzte ſei der Major Cämmerer, 
welcher auf dem allgemein ſtrategiſchen Gebiete für einen der 
befähigſten Offiziere gelte. Der Berliner Brief iſt vom 3. d. 
Mts. datirt; ein Blick in das am Abend vorher ausgegebene 
„Mil. Wochenbl.“ würde den Verfaſſer belehrt haben, daß die 
Virſetzung lediglich deshalb erfolgt iſt, um eine bei dem Gene⸗ 
ralkommando in Poſen entſtandene Lücke wieder auszufüllen. 
Es iſt dort amtlich publiztrt, daß der Major v. Graberg 
vom Generalſtabe des 5. Armeekorps als Generalſtabs⸗Offizier 
zum Gouvernement von Straßburg i. E. und der Major 
Cämmerer vom Großen Generalſtabe zum Generalſtabe des 
5. Armeekorps verſetzt worden find. Der Letztere nimmt aljo 
nur eine durch die Verſetzung des bisherigen Inhabers vakant 
gewordene etatsmäßige Stelle ein. 

— Der früher ſo große Andrang junger Leute zum Ein⸗ 
tritt bei der Poſt hat in den letzten Jahren bedeutend 
nachgelaſſen. Für die Stellen der Beamten erſter Klaſſe 
vom Sekretär an aufwärts iſt die Poſtverwaltung ſo überreich 
mit Anwärtern verſehen, daß ſie ſchließlich kaum in der Lage 
ſein wird, alle die Beamten, nachdem ſie das Staatsexamen 
abgelegt haben, in den höheren Beamtenſtellen unterzubringen. 
Sie iſt deshalb auch ſchon dazu übergegangen, für dieſe Beamten 
eine Zwiſchenſtufe, die Stelle der Poſtkaſſirer, neu zu 
ſchaffen. In den letzten Jahren find ſolche Stellen bei vielen 
größeren Poſtämtern eingerichtet worden, welche den Zweck haben, 
neben der Unterſtützung des Vorſtehers in der Aufficht, dieſen auch von 
der Kaſſenführung zu befreien. Es iſt nicht zu leugnen, ſchreibt die 
„Magd. Ztg.“, und an maßgebender Stelle ſcheint das auch ins Auge 
gefaßt zu werden, daß der Gehaltsfonds für höhere Beamte der⸗ 
einſt ein ſehr hoher werden muß. Zu der erſteren Laufbahn, vom 
Eleven an, werden daher ſeit länger Zeit ſchon nur Abiturienten 
mit den vorzüglichſten Zeugniffen angenommen. Vermuthlich in 
Erkenntniß dieſer Sachlage nimmt die Poſtbehörde jetzt mit Vor⸗ 
liebe junge Leute zu der Aſſiſtentenlaufbahn an, welche 
für den Betriebsdienſt beſtimmt ſind und geringere Ge⸗ 
hälter beziehen. Trotzdem viele ſolcher jungen Leute bei der 
Poſt Aufnahme finden, wird der Bedarf noch lange nicht ge⸗ 
deckt, was ſich namentlich im Sommer bei den Beurlaubungen 
der erkrankten Beamten fühlbar macht. Ein Theil der Neuein⸗ 
getretenen ſieht ſich allerdings oft nach kurzer Zeit ſchon in ſeinen 
Erwartungen getäuſcht und ſcheidet wieder aus, denn die Anfor⸗ 
derungen an die Arbeitskraft und Selbſtverläugnung ſind be⸗ 
kanntlich bei den Postbeamten im Betriebsdienſt beſonders hoch; 
darum ſollte ſich jeder junge Mann vorher reiflich prüfen, ob er 
denſelben gewachſen ſein wird. In neueſter Zeit find auch die 
Vorſteher der Poſtämter aufgefordert worden, für den Eintritt 
junger Leute in die Aſſiſtentenkarriere ſich zu intereſſiren. 

— Auf Einladung des nord⸗böhmiſchen Gewerbemuſeums 
zu Neichenberg hielt der Landtagsabgeordnete v. Schencken⸗ 
dorff am 3. November daſelbſt vor einem größeren Zuhörer⸗ 
kreis einen mit lebhaftem Beifall aufgenommenen Vortrag über 
Bedeutung und Ziel des Handfertigkeits⸗Unter⸗ 
richts. Nach längerer Debatte, die durchgehends der Sache 
aünſtig war, und in welche auch ein Führer der Sozialdemokratie 


„Kind,“ lachte er und küßte ſie, „was Du heut närriſch 
biſt! Alſo wirklich? Du gehſt nicht mit? Nun, das wird Auf⸗ 
ſehen erregen, wenn ich allein erſcheine! Ich höre ſchon Bern⸗ 
thals Sarkasmen und ſehe das ironiſche Lächeln des geborenen 
Fräulein Kellermann. Sei's darum! Ich mache mich jetzt gleich 
zu unſerem Advokaten auf den Weg, um mir dieſe Laſt vom 
Herzen zu nehmen, und dann — als Strohwittwer in die Geſell⸗ 
ſchaft! Da muſſen wir ja ordentlich einmal einen langen Ab⸗ 
ſchied nehmen, Liebſte —“ 

Er umſchloß ihren Kopf mit ſeinen beiden Händen, um 
ihre Stirn mit ſeinen Lippen zu berühren, nickte ihr lächelnd 
zu und verließ das Zimmer. Eine Viertelſtunde ſpäter trat er 
auf die Straße hinaus und ſchlug den Weg zum Hauſe des 
Rechtsanwalts ein. Als er dies nach nur kurzem Aufenthalt 
wieder verließ, ſahen ſeine Mienen ruhiger und zufriedener aus, 
als dies je ſeit den letzten Wochen der Fall geweſen. 

Bruno ſchlenderte offenbar, ohne ein beſtimmtes Ziel zu 
verfolgen, die breite, belebte Straße hinunter und ſah in das 
wirbelnde Schneegeſtöber hinaus. Der Tag war ſehr winterlich; 
trotzdem es März war, noch kein Ahnen des Frühlings in der 
Luft, im helleren Sonnenblick des Himmels oder im milderen 
Hauch des Windes. Aber Brunos Herz ſchlug laut und hoff: 
nungs voll. 

„Es war keine Lüge,“ ſagte er leiſe vor ſich her, „und 
wenn ein wunderliches Kämpfen und Ringen da drinnen begonnen 
hat, ſo wird der Sieg um ſo ſüßere Früchte zeitigen, je ſchwerer 
er war. Vielleicht iſt's das beſte Mittel, um alle wirren Regungen 
zu dämpfen und ein Chaos zu klären, das ungeſtüm wogend 
nach dem Lichte ringt. Man darf die Hilfe der Menſchen und 
ihrer ſonderbaren Satzungen nicht verachten — es liegt vielleicht 
ein tieferer Sinn in ihnen —“ 

Das Trottoir, auf dem Bruno entlang wanderte, war von 
Menſchen oft überfüllt. Man drängte ſich aneinander vorüber, 
blieb an den hell von elektriſchem Licht durchflammten Schau⸗ 
fenftern und Läden ſtehen, und die weißen Flocken rieſelten, von 
wechſelnder, oft phantaſtiſcher Gluth überlodert, gleichmäßigen 
Falls auf freudige und ernſte Menſchengeſichter herab, die neben 
einander auftauchten, ſich eigenthümlich von einander abhoben 
und wieder verſchwanden. 


in beredter Form eingriff, nahm die Verſammlung einſtimmig 
folgenden Antrag des ö ſterreichiſchen Landtagsabgeordneten Dr. 
Hallwich an: „Die Verſammlung erklärt ſich mit den von Herrn 
v. Schenckendorff dargelegten Anſchauungen vollinhaltlich einver⸗ 
ſtanden und ſpricht die zuverſichtliche Erwartung aus, daß die 
Einführung des Handfertigkeits⸗Unterrichts in Oeſterreich, zunächft 
in Reichenberg mit aller Energie in Angriff genommen werde. 
Fe ae Korr.“ knüpft hieran folgende beachtens werthe 
ahnung: 

„Möchte die hervorragende Beachtung, welche d i 
Oeſterreich findet, fördernd auch auf diese Beſtrebungen = Deutichland 
zunückwirken. Bekanntlich hat das ſächſiſche Kultusminiſterium den 
Handfertigkeits⸗Unterricht bereits in das Friedrichsſtädtiſche Lehrerſemi⸗ 
nar in Dresden eingeführt und es wäre zu wünſchen, daß auch das 
preußiſche Kultusminiſterium, das dieſer Bewegung ſchon ſeit Jahren 
woblwollend gegenüber ſteht, nunmehr auch praktiſch vorgehe. Der 
Abgeordnete v. Schenckendorff bat übrigens die Noficht, dieſen Gegen⸗ 
ſtand in der bevorſtehenden Seſſion anzuregen und zunächſt eine 
ſtellung von Schülerarbeiten der Görlitzer Handfertigkeitsſchule in 
Berlin für die Abgeordneten zu veranſtal ten.“ 


— Aus Anlaß der bekannten Richter'ſchen Interpellation 
im Reichstage find, wie der „Voſſ. Ztg.“ mitgetheilt wird, auf 
Befehl des Kriegsminiſters die ſämmilichen Regimentsöko⸗ 
nomien angewieſen worden, das Arbeiten der auf den Kam⸗ 
mern beſchäftigten Perſonen (Regiments⸗Schneider, Schuhmacher 
x.) für Private nicht zu dulden und Zuwiderhandlungen 
ſofort zur Anzeige zu bringen. Mit Rückſicht hierauf haben nun 
vor Kurzem die Regimentsſchuhmacher des XI. Armeekorps in 
Mainz eine Verſammlung abgehalten und in derſelben beſchloſſen, 
an den Reichstag eine eingehend motivirte Geſammtpetition zu 
richten und in derſelben die Wiedergeſtattung der Privatarbeit 
zu fordern. Dieſes Vorgehen gelangte ſehr bald zur Kenntniß 
des Generalkommandos, Seitens deſſen jetzt eine Unterſuchung 
n Theilnehmer an jener Verſammlung veranlaßt wor⸗ 

en iſt. 

— Das Mitglied des Hauſes der Abgeordneten, i 
a. D. Profeſſor Dr. Nn bel zu krer, b at Gen Mandat 
— — . Wahlbezirk, Saarburg » Merzig« Saarlouis, nieder⸗ 

ergelegt. 

— Vor den Sommerferien war, wie bekannt, dem Bundes⸗ 
rathe ein Streitfall zwiſchen den Fürſtenthümern Schwarz⸗ 
burg⸗Rudolſtadt und Schwarzburg⸗Sonders⸗ 
hauſen von Seiten des Erſtgenannten zur Entſcheidung vorgelegt 
worden. Die Differenz war entſtanden durch den Verkauf von Staats⸗ 
Domanial⸗Ländereien durch die ſchwarzburg⸗ſondershauſenſche Regle⸗ 
rung. Von Rudolſtadt aus wird Sondershauſen das Recht dazu be⸗ 
ſtritten, da man die beiden fürſtlichen Linien nur als die Glieder 
eines Geſammt⸗Fürſtenhauſes erklärt, die ohne Zuſtimmung des 
Anderen überhaupt in dem Grundbeſitze keine Veränderungen 
vornehmen können. Ueber dieſe Frage ſoll nun der Bundesrath 
entſcheiden. In Folge der Vertagung der Körperſchaft erfolgte 
bisher noch keine Berathung hierüber; doch werden die betreffen⸗ 
den Ausſchüſſe, wie verlautet, nunmehr in der nächſten Zeit ſich 
damit beſchäftigen. Nach wie vor gilt es für wahrſcheinlich, daß 
der Bundesrath über dieſe ſtaatsrechtliche Frage ein Gutachten 
des Reichsgerichts einholen wird. Eine andere Frage iſt die, ob 
3 Sondershauſen die ſchließliche Entſcheidung an⸗ 
erkennt. f 

— Aus Schleswig⸗Holſtein wird gemeldet: Kaum 
iſt die ſchleswig⸗holſteinſche Arbeiter⸗Kolonie in Ri 
lingen eröffnet, ſo iſt auch der Andrang zu derſelben ein enormer. 
Man beabfichtigt, Platz zu ſchaffen für 150 Koloniſten; heute 
find ſchon 127 Perſonen aufgenommen, darunter Leute aus 
allen Ständen, z. B. ein junger Kaufmann, der neulich ſein 
Einjährigen⸗Examen abſolvirte, ein früherer Lehrer, „den der 
Branntweinsteufel jo weit gebracht“ u. ſ. w. Die Kolonie hat 


Für Bruno war es, als zögen die mannigfachen Bilder 
eines Kaleidoſkops an ihm vorüber, und er begann über dem 
wachſenden Intereſſe des Beobachters die Gedanken zurückzu⸗ 
drängen, die ihm durch die eigene Stirn hin und wleder wogten. 

Da war es ihm, als ob plötzlich dicht neben ihm, mitten 
aus dem Menſchenſchwarm, unter all' den unbekannten Geſichtern, 
aus denen ſich hie und da nur ein Auge flüchtig zu ihm auf⸗ 
hob, eine ſchlanke, zierliche Mädchengeſtalt hinſchritte, deren Stirn 
geſenkt war, als ob fie die Trottoirſteine zählen wollte, über die 
ihre kleinen Füße hintänzelten. 

Sie richtete den Blick nicht zu ihm herüber, und wußte 
wahrſcheinlich nicht einmal, daß ſie ſchon eine Weile mit ihm 
gleichen Schritt hielt und an den Anderen vorbeihaſtete, als ge⸗ 
höre ſie zu ihm. 

Es ward ihm eigen dabei zu Sinnen, und in der ſeltſamen 
Stimmung, die durch die mannigfachen Erregungen dieſes Tages 
und die einſame Wanderung in der menſchenwimmelnden Straße 
unter den wirbelnden Schneeflocken hervorgerufen ward, umwob 
es ihm die Sinne ſekundenlang wie mit einem Traum. 

Er ſah ſich neben Leontine Bernthal unerkannt ſo mitten 
durch die Menſchen hinwandern, die von ihrem Glück nichts 
wußten, weil es, ihnen noch ſelbſt unbekannt, zu tlefſt in ihrer 
Beider Innern ſchlummerte, und ſein Herz ſchlug wunderlich laut 
durch die Stille der Nacht. 

„L ontine,“ ſagte er leiſe. 

Und nun richteten ſich zwei dunkle, feuchtſchimmernde Augen 
mit einem Male verwundert⸗fragenden Aufblicks in die ſeinen, 
und aus einer weißen Pelzkapuze leuchtete ihm ein anmuthig⸗ 
friſches Mädchenantlitz entgegen, deſſen Wangen die feuchtkalte 
Abendluft geröthet hatte. 

„Sie ſind's, Sie find’s wirklich, Herr Doktor?“ rief 
Leontine Bernthal mit einer Stimme, der man es anmerkte, wie 
fie den Bann der Schwere, der darauf gelegen, in freudigem 
Aufjauchzen durchbrechen wollte. „Ich habe mich alſo doch nicht 
getäuſcht und ſchlendere da ſchon eine geraume Zeit hindurch 
neben Ihnen her, ohne Sie zu erkennen? Und doch war mir's 
immer, als ginge ich nun unter ſicherem Schutz und brauchte 
mich nicht mehr zu fürchten, daß ich unter all' den Menſchen 
allein ſei. Es war jo ſonderbar — —“ 


e 
m 


jetzt wird die Gründung einer zweiten Anftalt (im Schleswig⸗ 


ſchen) angeregt. 

— Aus Mecklenburg⸗Schwerin, 4. Nov., ſchreibt 
man der, Voſſ. Ztg. :“ 

„In einer zahlreich beſuchten öffentlichen Verſammlung zu 
Noſtock, welche eine Beſprechung der Lutherfeier bezweckte, brachte 
der Profeſſor Dr. Baumgarten die Angelegenheit der Roſtocker 
Katholiken zur Sprache, welchen es bekanntlich verweigert worden 
ift, in Roſtock eine katboliſche Kirche mit Thurm und Glocke zu bauen. 
Er bat, dahin wirken zu wollen, daß bei der bevorpehenden Lutherfeier 
im irgend einer Weiſe dem Bedauern wegen dieſer Verſagung Ausdruck 
gegeben werde und begründet dies damit, daß ein ſolches Vorgehen 
gegen die Katholiken durchaus nicht im Sinne Luther's ſei, der nur 
mit dem freien Wort den Kampf —— wiſſen wollte. Auch von 
anderer Seite wurde der Hoffnung Ausdruck gegeben, daß das Luthers 
gt zugleich ein Feſt der Duldung fein werde. Ein Antrag, daß die 

ammlung ihr Bedauern wegen des gegen die Katholiken erlaſſenen 
Verbots in Form einer Reſolution ausſprechen möge, wurde jedoch 
einſtweilen zurückgelegt, nachdem einer der beiden bürgerlichen Syndici, 
Rechtsanwalt Ehlers, mitgetheilt hatte, daß die Sache, welche mit der 
Lutherfeier ja nicht in unmittelbarem Zuſammenhange ſtehe. in 
nächſter Zeit an zuſtändiger Stelle zur Verhandlung 
Kommen werde. 

— „Moniteur de Rome“ war mit ſeinem Telegramm 
über die beabſichtigte Sühnefeier der Katholiken 
für die Reformation gut unterrichtet. Der Direktor des 
„Gebets⸗Apoſtolates für Deutſchland und Oeſterreich“, P. Franz 
Hattler aus der Geſellſchaft Jeſu, deſſen Sitz in Innsbruck iſt, 
veröffentlicht im Vereinsorgan, dem „Sendboten des göttlichen 
Herzens Jeſu“, einen Aufruf: „Die Lutherfeier und die Katho⸗ 
liken“, welcher auch im Separatabdruck unter dem Titel: „Ein 
Wort an das katholiſche Deutſchland und Oeſterreich“ verbreitet 
wird, und in welchem zu einer kirchlichen Gegenfeier am 10. 
und 11. d., dem Geburts⸗ und Tauftage Luther's, aufgefordert 
wird. In dieſer Schrift, die in zahlreichen Exemplaren vertheilt 
wird, heißt es: 

„Für uns wird und kann der 10. und 11. November nur ein Tag 
des Schmerzes, ein Tag der Trauer ſein, die uns um ſo gerechter 
ſcheint, als dieſe Feier dem Manne gilt, der durch die Glaubensſpal⸗ 
kung auch jene große Kluft aufgeriſſen, die uns ſeit 300 Jahren von 

illionen unſerer achtungswerthen Mitbürger trennt und der dadurch 
das Band zerriſſen, welches früher das gemeinſame Vaterland, die ge 
meinſame Sprache um alle geſchlungen hatte. Man wolle es uns 
daher auch nicht verargen, wenn wir dieſem Schmerze, dieſer Trauer 
einen Ausdruck geben, wie ihn unſere heilige katholiſche Religion uns 
nabe legt. Und darum wird für uns Katholiken der 10. und 11. Nos 
dember ein Tag der Sühnung werden. Dieſe Sühnung geſchehe vor 
Allem dadurch, daß wir uns an dieſem Tage auf das zahlreichſte dem 
Tiſche des Herrn nahen, um dort den verkannten, geſchmähten, abge: 
wieſenen Heiland liebend in unſer Herz aufzunehmen. Eine großartige 
Suühnungs⸗Kommunion in allen Kirchen — das ſei der erſte Ausdruck 
unſerer Liebe, unſerer Trauer über den fortdauernden Proteſt des 
Proteſtantismus gegen ſeine Liebe. Ein ae Akt der Sühne fei 
eine feierliche Abbitte aller jener 1 „welche in Folge der 
traurigen Glaubensſpaltung ſeit drei Jahrhunderten dem Heiland an⸗ 
worden. Sodann Teien die Tage des 10. und 11. November 

und Katholiken — Tage allgemeiner großartiger Fürbitte für 
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e im m geboren und gro 
gewachsen und haben ihn fomit in ihr innerſtes Geiſtes⸗ und Herzens⸗ 
leben n 5 

— Betreffs der Zurücknahme bereits gelöſter Eiſen⸗ 
babhnbillets auf den Staatseiſenbahnen bat der Miniſter der 
öffentlichen Arbeiten durch Erlaß vom 23. v. Mts. folgende Anord⸗ 
nungen getroffen. Nach den allgemeinen Dienſtvorſchriften für die 
Beförderung von Perſonen, Reiſegepäck u. ſ. w. hat die Billetexpedition 
ein bereits gelöſtes, aber nicht coupirtes Billet, welches von dem Reiſen⸗ 
den nicht benutzt werden kann, weil ſich vor der Benutzung ein Irrtbum 

us gabe ergiebt, gegen Löſung eines anderen Billets zurück⸗ 
zunehmen und als verfiempelt zu behandeln. In gleicher Weiſe iſt nun 
zu veriabren, wenn in 


„Ihnen auch?“ fragte er lächelnd. 

Sie hatte ihren einen Arm aus dem Muff hervorgezogen 
und unter den ſeinen geſchoben, dann verlangſamte ſie unwill⸗ 
kürlich ihre Schritte und fo neben ihm herwandernd ſagte ſie: 
„Daß ich auch gerade Sie hier treffen mußte! Und ſo Viele 
kamen an mir vorüber und ſtarrten mir frech in's Geſicht und 
— er Keinen von Allen. Und Sie haben mich auch nicht 
erkannt?“ 

Leontine ſagte das Alles in einem Ton, der völlig ver⸗ 
ſchieden war von dem, den er ſonſt an ihr gekannt hatte; er 
Hang nicht keck, heiter und friſch wie früher, wo er an das 
Aufjubeln der Lerche hatte denken müſſen, wenn fie lachte und 
ſcherzte, ſondern ernſt, müde, wie von einem Traum umflott. 

hätte glauben können, daß ihn ſelbſt noch immer ein Traum 
gefangen halte, wenn nicht ihr Arm, weich und feſt zugleich, in 
dem ſeinen geruht hätte. 

„Nein, ich habe Sie nicht erkannt,“ ſagte er, „wie ſollt' 
ich auch? Zu dieſer Stunde — allein — —“ 

Sie nickte nachdenklich. 

„Ja, ich weiß ſelbſt nicht, wie ich darauf gekommen bin,“ 
gab ſie nach einer kurzen Pauſe zur Antwort, „aber mich 
trieb 3 hinaus — in das Flockengeſtöber ins Dunkel, unter die 
Wenſchen, — ich weiß nicht —“ 

Sie kam ihm immer räthſelhafter vor. 

„Ihnen iſt etwas Beſonderes zugeſtoßen, Fräulein Leontine,“ 
ſagte er mit weichem, innigem Ton und ſah fie feſt an. 
Vielleicht nnen Sie mir ſagen, was es it, und vielleicht 
könnt ich Ihnen helfen, — ich thäte es gern, ſehr gern, Fräu⸗ 
lein Leontine —“ 

Eine Weile ſchwieg ſie, als ob ſie ſeine Worte gar nicht 
gehört hätte und nur mechaniſch neben ihm ihren Weg fortſetze. 
Dann ſenkte fie die Stirn noch tiefer als vorher, da er fie zu⸗ 
erſt geſehen, und entgegnete leiſe: „Nein, ich danke Ihnen, 
Sie können mir nicht helfen. Es iſt mir auch kein Unglück 
zugeſtoßen, nur etwas, das mich ſeltſam erregt hat und dann 
ganz beſinnungslos hinaustrieb. Ich bin wunderlich, nicht 
wahr? Aber ich will Ihnen nun doch ſagen, was es 
war, damit Sie mich nicht für noch thörichter halten, als 
ichs bin.“ Fortſetzung folgt.) 


olge eines bei der Billet forderung vor⸗ I dürfte, ſo würde ſich Metz in einem raſchen Aufſchwung befinden. 
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gekommenen Berfebend der Umtauſch eines bereits gelöſten, aber noch 
nicht coupirten Billets gegen ein anderes Billet fete bis zum 
Schalterverſchluß . cht wird, z. B. an Stelle eines gelöſten ein⸗ 
fachen Billets die Verabfolgung eines Retourbillets u. dergl. Es macht 
bierbei (abgeſeben von dem Preisunterſchiede) keinen Unterſchied, ob 
bed ar ar für eine andere Wagenklaſſe oder eine andere Station 
verlangt wird. 

— Wie der „Danz. Ztg.“ aus Kiel berichtet wurde, ſollte der 
Chef der Admiralität neuerdings die Verfügung getroffen baden, daß 
für die am 1. Januar 1884 bei der Matroſendiviſion ein⸗ 
tretenden Einfährig⸗ Freiwilligen von Seiten des Staats 
keinerlei Beköſtigung und Löhnung mehr gewährt werden ſollte; nur wenn 
dieſelben an Bord in Dienſt genellter Schiffe kommandirt wären, ſollten fie 
gleich den Einjährigen des kaiſerlichen Seebataillons mitverpflegt wer⸗ 
den. Nach eingeholten eg an maßgebender Stelle, ver⸗ 

chert die „Weſ. Ztg.“, daß dieſe Nachricht falſch und eine derartige 
fügung ſeitens des Chefs der Admiralität nicht erlaſſen worden iſt. 
Breslau, 5. Nov. Ein Schul⸗Inſpektor katho⸗ 
liſcher Konfeſſion aus den weſtlichen Provinzen beabſichtigte mit 
einer hieſigen Dame, einer geſchiedenen Kaufmanns frau evan⸗ 
geliſcher Konfeſſion, die Ehe einzugehen. Die „Germania“ 
brachte dieſe Angelegenheit vor die Oeffentlichkeit und ließ ſich 
der Bräutigam hierdurch derart einſchüchtern, daß die für Mon⸗ 
tag den 29. Oktober in der proteſtantiſchen St. Bernhardin⸗ 
Kirche angeſetzte Trauung in letzter Stunde auf „unbeſtimmte 
Zeit“ verſchoben wurde. Wie nun die „Schleſ. Volks⸗Zeitung“ 
meldet, iſt das Verhältniß gelöſt worden. (Es handelt ſich hier 
um einen Schulinſpektor in Krefeld, der früher katholiſcher 
Prieſter war.) 

Frankenſtein, 5. Nov. Ueber den Unfall, von dem die Frau 
Prinzeſſin Albrecht betroffen worden iſt, entnehmen wir der 
„Altenb. Ztg.“ folgende Einzelheiten: Die Frau Prinzeſſin mit ihrem 
Gemahl waren am 31. Oktober zum Neformations⸗Gottesdienſt nach 
Frankenſtein gefahren. Abends bei der Rückfahrt verfehlte der Kutſcher, 
getäuſcht durch den dichten Nebel, den Weg und fuhr einen Hohlweg 
hinauf. Hierbei fiel der Wagen der prinzlichen Herrſchaften um und 
lam die Frau Prinzeſſin, wie auch der Kutſcher unter dem Wagen zu 
liegen; der Prinz blieb unverſehrt, während die Frau Prinzeſſin eine 
Verletzung am rechten Fuße erlitt. Zum Glück hielten die Pferde an, 
da ſie Schritt gefahren waren. Der Prinz richtete mit dem Jäger 
den Wagen wieder in die Höhe und hob dann ſeine Gemahlin hinein, 
welche nur momentan die Beſinnung verloren hatte. Als der zweite 
Wagen mit dem Gefolge zur Stelle kam, war der prinzliche Wagen, 
der zum Glück an der Böſchung hängen geblieben war, wieder intakt. 
Von Frankenſtein wurde ein Arzt geholt und nach Kamenz mitgenom⸗ 
men, die Frau Prinzeſſin aber mußte dorthin in einem Tragſtuhle 
transportirt werden. Die 3 (welche die Prinzeſſin erlitten 
bat, erweiſt ſich glücklicherweiſe als keine ſchwere und die Heilung des 
Knochenbruches nimmt ihren guten Fortgang.) 

Marienwerder, 4. Nov. Die ſeitens der königlichen Regierung 
durch die allgemeine Verfügung vom 6. Dezember v. J. gegebene An⸗ 
vegung, den während der Mittagszeit in der Schulſtube ohne Nahrung 
zurückbleibenden armen Schulkindern an beſonders ungünſtigen 
Tagen des Winters eine warme Nahrung durch Privat⸗Wohl⸗ 
thätigkeit zu gewähren, hat im vorigen Winter an ſehr vielen Orten 
Anklang gefunden und zu überaus nachahmungswerthen Ergebniſſen 
4 Die königliche Regierung hat jetzt die Lokalſchulinſpektoren 

eauftragt, wiederum für jede Schule ihres Aufſichtsbezirks diejenigen 
Schulkinder zu ermitteln, welche ohne Nahrung oder ohne warme Nah⸗ 
rung während der Mittagsſtunden in der Schulftube zurückbleiben, und 
die Namen dieſer armen Kinder mündlich oder ſchriftlich zur Kenntniß 
derjenigen Perſonen zu bringen, deren menſchenfreundlicher Sinn irgend 
erwarten läßt, daß ſie einzelnen der ihnen bezeichneten Schulkinder 
1 des Winters eine Suppe oder andere warme Nahrung ger 
w 


Dirſchan, 6. Nov. Ueber den angeblichen Attentäter 
Piontkowski hat noch immer nichts Zuverläſſiges feſtgeſtellt wer⸗ 
den können. Der Verhaftete bleibt jetzt dabei, daß er Piontkowski 
heißt und daß er in Rußland zu dem Attentat gedungen ſei, ohne 
ſeine abenteuerlichen Erzählungen indeſſen glaubwürdiger zu machen. 
Geſtern iſt der Selbſt⸗Denunziant hier auf Anordnung des Gerichts 
photographirt worden. 

etz, 3. Nov. Wenn man die Entwickelung einer Stadt 


nach der Entwickelung ihrer Preßverhältniſſe beurtheilen 


Stadttheater. 
Poſen, den 7. November. 
Wachtel's zweites Gaſtſpiel. 


Als Georg Brown in Boieldieu's „Die weiße Dame“ ſetzte 
geſtern der königlich preußiſche Kammerſänger Theodor 
Wachtel ſein hieſiges Gaſtſpiel fort. Man konnte ſo ſeine 
ſtillen Bedenken haben, ob gerade dieſe Rolle ſelbſt in den Tagen 
üppigften Glanzes ihrer vollen Vertretung durch Wachtel theil⸗ 
haftig geworden ſei und ob nicht vielleicht gerade ihr die un⸗ 
erbittliche Konſequenz der Zeitenläufte in Wachtel's Kunſtleben 
ihr Erbtheil ankränkeln werde. Was aber Wachtel, dieſes Immer⸗ 
grün in der muſikaliſchen Blumenſprache, geſtern wieder bot, hatte 
des ſinnlich Friſchen und des äſthetiſch wohl Bedachten wieder 
ſo viel aufzuweiſen, daß man über der Freude an der reichen 
Auswahl prächtiger Szenen und Momente gänzlich deſſen vergaß, 
was man aus eigener Anſchauung oder aus feſigehaltenen Zitaten Über 
die Brown⸗Geſtaltung anderer Bühnengrößen als Antidoſis gegen 
unbewußt überwuchernde Sympathie vielleicht ins Treffen führen 
könnte. Herr Wachtel faßte ſeinen Helden vor Allem von der Seite des 
harmlos übermüthigen jungen Blutes auf, den er annoch mit 
nicht zu unterſchätzender Natürlichkeit auf die Bühne hinzutäuſchen 
verſtand. Hatte ſchon ſeine erſte epiſodiſche Arie „Ha, welche 
Luft Soldat zu fein“ gezündet, feine Stimme im Schlußterzett 
„Ich kann es nicht verſtehen“ durch die Friſche in der Höhe die 
Sinne der Hörer gefangen genommen, ſo bot bald darauf die 
Kavatine des zweiten Aktes, welche dem Erſcheinen der weißen Frau 
direkt voraufgeht, volle Gelegenheit, Schönheit, Pracht und voll⸗ 
endete Modulationsfähigkeit des Tones in vollen Zügen zu ge⸗ 
nießen. Hier glitt die Stimme mühelos bis zum hohen e hin⸗ 
auf, hier perlten die Töne ungezwungen in all den Kombinationen 
von Tonketten, zeigten die hohen Kopftöne vollſten Adel des 
Klanges, erklang durch ganze Takte hindurch das hohe b in 
ſiegreicher Reinheit. Und weiterhin im Duett die triumphirende 
Verſprechung „Dem Unglück Rächer zu ſein“ und der prächtige 
Zwiegeſang mit Anna „Dieſe Hand und ihr zärtliches Drücken.“ 
Wie leuchtete im großen Septett der Auktionsſzene die Stimme 
ſo hell heraus und wie anmuthig entglitten im Ahnenſaale den 
Lippen die Reminiszenzen an die fernen Klänge der Kinderzeit. 


franzöſiſchen Zeiten beſaß unſere Stadt kin 0 
{ ta es 
En Blatt, g 1 pri beren et E halbes 


Dutzend. Zu den kurz nach dem Kriege von deutſcher Seite ins 
Leben gerufenen Zeitungen: „Metzer Ztg.“, „Lothringer Ztg.“, 
und „Gazette de Lorraine“ trat im Laufe dieſes Jahres in 
raſcher Folge der „Lorrain“ und der „Petit meſſin“, während 
bekanntlich ein weiteres, von Antoine geplantes Blatt „Metz“ 
vor ſeinem Erſcheinen unterdrückt worden iſt. Gleichzeitig hat 
der „Courrier de la Moſelle“, welcher bisher wöchentlich drei 
Mal erſchien, ſich in ein täglich erſcheinendes Blatt verwandelt. 
Zu guter Letzt kündigt foeben der „Moniteur de la Moſelle“ an, 
daß auch er von Neujahr ab täglich erſcheinen werde. Bemer⸗ 
kenswerth iſt, daß die neuerliche Entwickelung der hieſigen Preſſe 
ausſchließlich in franzöſiſcher Richtung erfolgte. Die von Tag 
zu Tag fortſchreitende Verdeutſchung von Stadt und Land und 
der Rückgang des franzöſiſchen Weſens ſcheint von den Proteſt⸗ 
lern trotz aller bisherigen Abläugnungen ſchließlich doch als eine 
Thatſache erkannt worden zu ſein und dieſe Erkenntniß hat den 
Entſchluß zu Tage gefördert, nach Kräften dagegen anzukämpfen. 
An Geldmitteln fehlt es den biefigen franzöſiſchen Blättern nicht, 
fo daß, wenn ihre Erfolge nicht entſprechende ſein ſollten, jeden⸗ 
falls finanzielle Schwierigkeiten keine Schuld daran tragen. 


Oeſterreich⸗Ungarn. 


Prag, 3. Nov. Bekanntlich hat das Unterrichtsminiſterium den 
akademiſchen Senat der deutſchen Univerfität mit der Einleitung einer 
Disziplinarunterſuchung gegen Profeſſor Rohling 
beauftragt und ſeitens des Senats wurde ein aus den Profefloren 
Rulf, Petz und Ulbrich beſtehendes Komite für dieſe Angelegenheit 
eingeſetzt. In der Sigung des akademiſchen Senats wurde nun der 
„Neuen Freien Preſſe zufolge über die Anträge dieſes Komites ver⸗ 
bandelt. Die aus den Profeſſoren Rulf und Petz beſtehende Majorität 
des Komites beantragte, daß ſich der akademiſche Senat gegen die 
Einleitung der Disziplinarunterſuchung ausſpreche und dem Unter⸗ 
richtsminiſterium im Wege der Vorſtellung eröffne, daß ein Grund zur 
Einleitung einer Disziplingrunterſuchung nicht vorhanden ſei, denn 
den Gegenſtand des dem Profeſſor Rohling zur Laſt gelegten Ver⸗ 
gehens bilde eine Druckſchrift. Nun hat aber jedermann das ſtaats⸗ 
grundgeſetzlich gewährleiſtete Recht, feine Meinung innerhalb der ger 
ſetzlichen Schranken frei zu äußern. Dieſe Schranken bilden einerſeits 
das Strafgeſetz, für den Staatsdiener jedoch auch die Pflicht feines 
Amtes und ſo namentlich die Pflicht des Gehorſams gegen die inner⸗ 
halb der Grenzen des Geſetzes erlaſſenen Anordnungen ſeiner Vorge⸗ 
ſetzten. Nun hat das Unterrichtsminiſterium dem Profeſſor Rohlin 
die Weiſung ertheilt, ſich der publiziſtiſchen Polemik zu enthalten und 
ſich in ſeinen wiſſenſchaftlichen Abhandlungen einer maßvolleren Sprache 
zu bedienen; allein dieſe Weiſung kann nur als eine Mahnung, nicht 
als ein Gebot angeſehen werden, da nicht angenommen werden kann. 
es habe das Unterrichtsminiſterium das dem Profeſſor Rohling ſtaats⸗ 
Ea gewährleiſtete Recht der freien Meinungsäußerung befhräne 
en wollen. Es könnte daher die Einleitung einer Di e 
nur dann gerechtfertigt erſcheinen, wenn er durch Veröffentlichung der 
Druckſchrift eine ſtrafbare Handlung begangen und derſelben ſchuldi 
geſprochen worden wäre. un Soll zwar die bezügliche Druckſchri 
mit Beſchlag belegt worden und in ihr das Vergehen der Feindſelig⸗ 
keit gegen das Judenthum enthalten ſein; doch dieſes Erkenntniß hat 
eben nur den Inhalt der Druckſchrift, nicht aber die Schuld des 
Angeklagten zum Gegenſtande. und daſſelbe ſchließt nicht aus, 
daß die Staatsanwaltſchaft die Anklage gegen Profeſſor Rohling 
erhebe, von welcher derſelbe durch die Geſchworenen be 
werden könnte. Schließlich dürfe nicht überſehen werden, daß di 
bezügliche Druckſchrift nur die Vertheidigung gegen die Angriffe 
zum Zwecke habe, welche Rohling durch feinen „Talmud⸗Juden“ 
bervorgerufen hat. Dieſe Schrift iſt aber erſchienen, bevor Robling 
nach Oeſterreich berufen wurde, und war ſomit zur Zeit ſeiner Be⸗ 
rufung der Regierung bekannt. Wie will man ihn da zur Verant⸗ 
wortung ziehen wegen der Vertbeidigung einer Schrift, die eben den 
Grund zu feiner Berufung nach Oeſterreich legte? Im Komite herrſchte 
Einmüthigkeit darüber, daß im Prinzipe Rohling's Schreibweiſe zu 
verdammen ſei, nur über das eventuelle Einſchreiten gegen Rohlin 
machte ſich eine Meinungsverſchiedenheit geltend. Profeſſor Ulbri 
hatte nämlich im Komite für die Einleitung einer Disziplinarunter⸗ 
unterfuhung geſtimmt, war jedoch mit dieſem Antrage in der Mino⸗ 


Die Beſetzung der übrigen Rollen war dieſelbe geblieben, wie bei 
der erſten Aufführung die wir ſeinerzeit beſprochen haben. 
So hat denn dieſes zweite Gaſtſpiel unſeres Baftes ſeinen 
zahlreichen Verehrern erneute Gelegenheit geboten nicht nur ob 
der berühmten Ausdauer einer phänomenalen Stimme zu ſtaunen, 
ſondern echter, ergreifender Kunſt und geläuterter Sanges⸗ 
manier abermals nachſpüren zu können. Das ſehr zahlreich be⸗ 
ſetzte Haus ließ ſich auch geſtern keinen der zahlreichen Momente 
erw welche feine handgreifliche Antheilnahme provozirten 
und ſtattete dem Sänger oft und ſtürmiſch ſeinen Dank ab. 
Schade, daß auch geſtern die Repräſentantin der Jenny wieder 
nicht in der Lage war, durch friſchere Töne ihren Part zu 
ſchmücken. Herr Riechmann imponirte wiederum durch Kraft 
und Adel des Tones, Frau Holder⸗Egger u lte ihre 
frühere Leiſtung durch beſſere Disposition, Herr Neſtler trug 
abermals den nöthigen Humor in feine Rolle hinein und die 
Chöre thaten ſich in der großen Auktions ſzene Lie 9 


Eine Reife Erinnerung vom Niederwald. 


Die eg Homburg nabten ſich dem Ende. „Der Kaiſer 
kommt.“ hieß es in Wiesbaden — und Alles beeilte ſich, das Feſtgewand 
der Stadt zu vollenden. Wiesbaden iſt auf den Empfang des fährlich 
wiederkehrenden Monarchen eingerichtet. Selbſt die Pferdebahnwaggons, 
la die Hunde⸗Milchwagen bekränzen Id dann mit Guirlanden. Se 
präſentirte ſich Wiesbaden auch am Morgen des 28. September. Das 
Kaiſerwetter war ausgeblieben; gegen 7 Uhr regnete es noch und man 
ſab die Geſichter in den bedenklichſten Faltenlagen nach dem Hi 
Ausſchau halten. Wir ließen uns indeß nicht einſchüchtern:; hatten 
wir doch nun einmal die Karten für die Feſtfahrt, arrangirt vom 
„Verein Wiesbadener Künſtler und Kunſtfreunde“ auf dem Dampf⸗ 
ſchiffe „Ernſt Moritz Arndt“ um theures Geld erſtanden. Um 8 Uhr 
30 Min. dampften wir mit dem Zuge nach Biebrich ab, allwo das 
Feſtſchi Welch Leben ſchon auf dem Taunusbahn⸗ 
ofe! Eine erwartungsfrohe Menge, ſchiebend und 1855 mit Korn⸗ 
lumen geſchmückt, mit Eßkörben beladen. Ich wurde ſkeptiſch geſtimmt: 
wo find die Charakterköpſe mit dem ſcharf e Profile und 
wallender Mähne? „Verein Wiesbadener Künſtler“ ſchien mir etwas 
kühn. Doch ich will nicht ungerecht ſein. 275 

. dort den Herrn im dunklen Habit?“ 

un 


„Friedrich Bodenſtedt.“ 5 
„Ist doch was. Und jener glattraſirte Jüngling. 


unſerer harrte. 


** 


7 


rität geblieben. Der alademiſche Senat bat in der Haupt die 
— 2 Gründe der Komitemafſorität akzeptirt. Dauptibe 


Frankreich. 

Paris, 5. Nov. Der „Köln. Ztg.“ depeſchirt man: Die 
Behauptung, daß in Berlin von orleaniſtiſcher Seite 
Schritte im Hinblick auf die Herſtellung des Thrones geſchehen 
und von Deutſchland eine ablehnende Antwort erfolgt ſei, machen 
hier ein gewiſſes Aufſehen; doch glaube ich die Verſicherung ge⸗ 
ben zu können, daß in letzter Zeit dergleichen Schritte von orlea⸗ 
niſtiſcher Seite in Berlin überhaupt nicht gethan worden ſind. 
Freilich würde, wenn überhaupt ſolche Schritte erfolgt wären, 
die Antwort Deutſchlands ablehnend ausgefallen ſein. Von 
frühern Zeiten her kann es den Orleaniſten nicht unbekannt ſein, 
daß Deutschland um keinen Preis Umtriebe gegen die Republik 
begünſtigen wird. — Aus zuverläſſiger Quelle wird mir beſtätigt, 
daß Challemel - Lacour im Auswärtigen Amte bleiben wird. — 
Die drei in Paris anweſenden Großfürſten und die Großfürſtin 
Wladimir find heute zur Jagd bei dem Herzog von Aumale. 

Die „Kreuzſtg.“ läßt ſich von ihrem Pariſer Korreſpondenten 
ſchreiben: Die hieſige chineſiſche Geſandtſchaft wartet mit Span⸗ 
nung auf Inſtruktionen von Peking, welche über die Abreiſe oder 
den Verbleib des Geſandtſchafts⸗Perſonals entſcheiden ſollen. 
Admiral Courbet hat telegraphiſch dem Marineminiſter ſeine An⸗ 
kunft in Hanoi angezeigt und gleichzeitig denſelben von den Dis⸗ 
pofitionen in Kenntniß geſetzt, welche er in Betreff des baldigen 
Beginnes der militäriſchen Operationen gegen Sontay und Bac⸗ 
Ninh getroffen. Der erſte Angriff dürfte wohl auf Sontay ge⸗ 
richtet ſein. Admiral Courbet wird nach Landung der Verſtär⸗ 
kungen am Anfang November über 10,300 Mann zu verfügen 

ben, ohne die tonkineſiſchen Rekruten zu zählen. Wie ſchon 

her an einer anderen Stelle angedeutet, fehlt es dem Expe⸗ 
ditions⸗Korps gänzlich an Kavallerie und macht ſich der Mangel 
an Geſchützen ſtärkeren Kalibers ſehr fühlbar. Sontay, ſo be⸗ 
richten Ueberläufer, wird von 2000 regulären chineſiſchen Sol⸗ 
daten und 5000 „Schwarzflaggen“ vertheidigt. Die Franzoſen 
hoffen zwiſchen dem 15. bis 20. November den Vormarſch gegen 
Sontay zu beginnen und die mit glatten Kanonen verſehenen 
Befeſtigungen durch einen Sturmangriff bei dem erſten Anlaufe 
zu nehmen. Der „Figaro“ beſtätigt die Nachricht von dem Er⸗ 
ſcheinen eines 14,000 Mann ſtarken chineſiſchen Korps in Nord⸗ 

nein. 
2 Paris, 5. Nov. Das „Journal officiel“ veröffentlicht jetzt 
über den auswärtigen Handel Frankreichs jol 
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Nach der Aufſtellung bat die Bewegung der Fabrikate ein Plus 
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Im Jahre 1882 war alſo die Mebräusfuhr von Fabrikaten 
um 462 640 000 Franks oder 25,6 pCt. kleiner als im Jahre 
1872. Die Regierung begleitet die Vorlage an die Deputirten⸗ 
kammer mit einer Darſtellung der Verhältniſſe, welche anerkennt, 
daß man auch in Frankreich beginnt. die Tragweite der Symptome 
eines Rückgangs des Exports von Fabrikaten zu würdigen: 


it den abſtehenden Taſchen am Paletot — es werden ſich 
. Niederwald⸗Frühſtücksſemmeln darin beſinden — das iſt 

— Schauspieler X. — eine mimiſche Größe erfien Ranges. 
Die Größe war mir unbekannt, aber mein Vertrauen ſing an, ſich 

b — * — — * 

N eden — Abfahrt — nach 20 Minuten Ankunft in Biebrich. 
Guirlanden, Blumen, Fahnen. ir Sonntagsſtaat ſtand die ganze 
ehemalige naflauiiche Reſidenz am Quai entlang und a ſich zur 
Landungsbrücke. Dort lag der „Arndt“, bewimpelt, beflaggt, bekränzt. 
Bald war er erreicht. Etwa 400 Perſonen mochte er Raum gewähren, 

500 wurden heute verladen. Man mußte ſich eben einrichten. 
Inzwiſchen, es war 10 Uhr geworden, und der Dampfer machte 
noch immer keine Miene zur Abfahrt, begab man ſich in verſchiedenen 
Gruppen an das Arrangement der nöthigen Feſtſtimmung. Feſikörbe 
öffneten ihre verborgenen Feſtſchätze. die Feſtkellner liefen mit Feſt⸗ 
bouillon und Feſtwein umber, Feſtordner vertheilten Feſtgedichte und 
eſtzeitungen — es war Alles Feſt auf dem Schiffe, bis auf den 
raten der 15 — der war ſtellenweiſe fo feit, daß 

ihn nicht beißen konnte. . 
an > vi es löste „sie kommen“, und Aller Augen richteten fich 
stromaufwärts, wo, nahe bei Mainz, im hellen Sonnenglanze eine ſtolz 
beflagate Dampferflottille in Sicht kam. Ein Kanonenſchuß erdröhnte, 
vom 890 weitergetragen, ſtromab, ein zweiter folgte, ein dritter — 
unſer Schiff, das ſich mittlerweile in Bewegung geſetzt hatte, ant⸗ 
wortete, und wieder . a 91 95 „ büben 

und zwiſchendurch: „Hurrah! Hu 5 
3 8 die Fahrt thalab. Welch eine Fahrt! Namentlich das 
rechte Rheinufer ſchien wie beſäet mit Menſchen, mit einer lebendigen 
Guirlande eingefaßt. Aus allen Städten, Flecken, Dörfern waren fie 
berbeigeeilt, auf den Balkonen und Dächern der Villen, in den Aeſten 
der Bäume und auf altem Gemäuer bewegten ſich die Geſtalten. Die 
jubelnde Menge grüßt 2 frohbewegten Herzens. Schiff auf Schiff 
zieht vorüber, Fahnen, Tücher. Schürzen flattern grüßend im Winde, 
der Jubel ſcheint kein Ende nehmen zu wollen Die Strompolizet hatte 
den Dampfern je eine Nummer gegeben, die deutlich am Schornfteine 
chtbar zu machen war. Hiernach richtete ſich die Reihenfolge, die in 
nen Abftänden einzuhalten war. Der „Arndt“ reihte ſich als 
5. Schiff in die Feſiflotte ein, welche im Ganzen aus mehr als 30 
großen Dampfern — — die Privatdampfer, welche der Feier bei⸗ 
icht mitgerechnet. Ko R 

* aim 8 in roher Fahrt an Schierſtein vorbei — an Buden⸗ 
heim, Walluf, Eltville, Erbach. Oeſtrich. Winkel, Geiſenheim und ans 
deren Orten, bei = BENENNEN das Herz des Rheinweintrinkers 
ö la eginnt. 5 \ 
BE ale mad laute der Himmel, die Nebel ſanken und weit 
hinein in die Lande nach Rauenthal, Steinberg, Johannisberg ſchweifte 
der Blick. Schloß Johannisberg, dem Fürſten Metternich gehörig, war 
wohl das einzige Haus im Rheingau, das nicht geflaggt hatte, noch 


” ” 


4 
„Ohne bier die Grundlagen der 


} delsbilanz näher erörtern zu 
wollen, werden wir zu unerfreulichen Schlüſſen aus den 
keine den geführt. Während die auswärtige Induſtrie 
eſtändig ihren Abſatz auf unferem Markt erweitert, nimmt die aus⸗ 
wärtige Kundſchaft der franzöſiſchen Induſtrie keineswegs zu. 
Hieraus entſpringt, da nun einmal eine regelmäßige und normale Ent⸗ 
wickelung für den Verbrauch in allen Ländern der Welt gegeben iſt, 
daß wir in der allgemeinen Bewegung an Einfluß verlieren. Bie frem⸗ 
den Produkte, deren Import nach Frankreich überhaupt zugenommen 
bat, find: chemiſche Produkte, Nitrate, Gläſer und Kryſtalle, Leinen⸗ 
und Hanfgarne, Seidengewebe und Flockſeide, Wollenftofie, Jute, Baum⸗ 
wolle, Maſchinen, mechaniſche Fabrikate und Metallarbeiten.“ 

Von Intereſſe find die Bemerkungen über den Verkehr 
Frankreichs mit Deutſchland. Der Export wollener 
Gewebe, Paſſementerien und Bänder betrug im Jahre 1869: 
22 812 000 Fr., im Jahre 1875: 28 373 700 Fr. und iſt im 
Jahre 1881 auf 21 162 000 Fr. gefallen. Ein ähnlicher Rück⸗ 
gang iſt in denſelben Fabrikaten aus Seide zu verzeichnen, näm⸗ 
lich eine Abnahme des Exports von 27 169 800 Fr. im Jahre 
1869 auf 20 745 300 Fr. Aber nicht genug damit, es kommt 
noch der Umſtand hinzu, daß, wie man auf franzöſiſcher Seite 
mit Bitterkeit bemerkt, die deutſche Induſtrie mehr und mehr 
ihre eigenen Produkte nach Frankreich ausführt. So ſtieg der 
Werth der nach Frankreich verkauften deutſchen wollenen Stoffe 
von 4 213 000 Fr. im Jahre 1869 auf 9 106 000 Fr. im 
Jahre 1875 und erreichte im letzten Jahre die Höhe von 
12 119 200 Fr. Ebenſo ſtieg der Betrag von deutſchen Seiden⸗ 
geweben, welche nach Frankreich verſendet wurden, von 1 795 000 
Fr. im Jahre 1865 ſchon 1872 auf 7 160 000 Fr., 1875 auf 
8 615 000 Fr. und im Jahre 1882 ſogar auf 12 107 000 Fr. 
Mithin läßt ſich das vortreffliche Ergebniß konſtatiren, daß gegen⸗ 
über einem Rückgang der franzöſiſchen Ausfuhr in obigen Artikeln, 
welcher 27 pCt. beträgt, eine Zunahme des deutſchen Exports 
nach unſerem weſtlichen Nachbarlande (von 1869 bis 1881) um 
574 pCt. ſtattgefunden hat. 


Auch der „Economiſte Frangais“ beſchäftigt ſich mit dieſer 
Frage, wobei er ſpeziell dos Verhältniß zu Deutſchland einer 
eingehenden Betrachtung würdigt. 


„Deutſchland zählt 44 Millionen Pferdekräfte, davon 3 Mils 
lionen in der Induſtrie des Verkehrsweſens und 14 Millionen in den 
induſtriellen Etabliſſements. In Frankreich beſitzen dieſe Etabliſſements 
nur 576,000 Pferdekräfte bei einer Totalſumme von 3,600,000. Deutſch⸗ 
land iſt bei Weitem reicher an Kohlenminen als wir. Im Jahre 
1882 hat es 52 Millionen Tonnen gewonnen, hingegen wir nur 21 
Millionen. Der Ueberſchuß der Ausfuhr über die Einfuhr in dieſem 
Artikel beläuft ſich auf 36 Millionen Franken, wohingegen wir vom 
Auslande für 179 Millionen Kohlen beziehen. Unſeren 2,300,000 
Tonnen Guß metall ſtellt Deutſchland 2 900,000 gegenüber. Es 
war die Metallurgie, mit der vor drei Jahren die Wiederaufnahme 
der Geſchäfte begann. Deutſchland bat drei große Induſtrien, welche 
die Landwirthſchaft intereſſiren: Zucker, Spiritus und 
Bier. Die Zuderinduftrie hat ſich ſeit einigen Jahren bedeutend ent⸗ 
wickelt; ſie verdankt ihre Pproſperität den Ausfuhrprämien. Die Pro⸗ 
duktion iſt doppelt ſo ſtark, als die Konſumtion, welche 6,4 Klgr. per 
Kopf bei 48 Millionen Einwohner nicht überſteigt. Die Exportation 
hat ſich von 14,000 Tonnen im Jahre 1871 auf 318,000 Tonnen im 
Jahre 1881 gehoben. Beim Spiritus iſt die Konſumtinn, nachdem ſie 
einen großen Aufſchwung genommen hatte, ſeit zehn Jahren ungefähr 
bei 24 Millionen Hektoliter ſtehen geblieben, was 51 Liter per Kop 
macht. Die Exporkation hat ſich in zehn Jahren mehr als verdoppelt: 
e erreichte 1882 1,130,000 Hektoliter. Deutſchland produzirt jetzt einen 
ehr feinen Spiritus, der gleich gut iſt für die Weinmiſchung wie für 
die Nachahmung von Cognac. Der Spiritus, den es konſumirt, iſt 
weit ſchlechter als der, den es nach dem Auslande verkauft. Die Bier⸗ 
fabrikation ſteigt bis auf 39 Millionen Hektoliter, davon entfällt faſt 
ein Drittel auf Bayern. Die Ausfuhr beträgt ungefähr 1.200, 000 

ektoliter. Unter den Gewebe⸗Induſtrien befindet ſich die der 
Baumwollenweberei faſt auf gleicher Höhe mit der unſerigen. Gegen⸗ 
über den 11 Millionen Spindeln, welche England beſitzt, zählt der 
ganze Kontinent 214 Millionen Spindeln, davon Frankreich 5 Millio⸗ 
nen und Deutſchland 4 815,000 Die Nnduftrie der chemiſchen 


Produkte ift eine ſebr blühende, Dank der großen Zahl vorzügli 
Schttier, welche die Laboratorien der Univerfitäten After aus len. 
Allein die Fabrikation von Alizarin und Anilin wird auf 100 Millionen 
Franken geſchätzt; das Ausland kauft ungefähr drei Viertel. Was 
den auswärtigen Handel anbetrifft, fo exportirt Deutſchland 
für 4055 Millionen Franken und importirt für 3965 Millionen Frans 
ken. Dieſe Totalſumme von 8010 Millionen iſt nur um 558 Millionen 
eringer als die Totalſumme des auswärtigen Handels Frankreichs. 
iſt übrigens zu bemerken, daß die Exportation in Deutſchland von 
1881 bis 1882 um 255 Millionen geſtiegen iſt, welches vorzugsweiſe 
auf die Fabrikate entfällt, als Bier, Spiritus, Mehl, Jucker, Produkte 
der Textil⸗ und Metallinduſtrie. Gerade dies erſcheint beunruhigend, 
wenn man konſtatiren muß, daß in Frankreich im Gegentheil der Export 
der Fabrikate abnimmt! So bleiben wir für die erſten neun Monate 
von 1883 um 974 Millionen gegen die korreſpondirende Periode von 
1882 zurück. Deutſchland kauft uns für 317 Millionen ab und ver⸗ 
kauft uns für 412 Millionen. Die Handelsbalance iſt gleichfalls zu 
Deutſchlands Gunſten, in deſſen Beziebungen mit England, den Ver⸗ 
einigten Staaten und der Schweiz, hingegen zu ſeinen Ungunſten in 
den Beziehungen mit Belgien, Oeſterreich und vor Allem mit Rußland. 
Wir fügen noch hinzu, daß der internationale Handel des deutſchen 
Reiches begünſtigt wird durch eine ſtarke Handelsflotte von 4370 Schiffen 
mit 1.633.000 Tonnengebalt. Ein Viertel der letzteren wird durch 515 
Dampfſchiffe repräſentirt.“ 


i Wenn es unumgänglich nöthig iſt, ſo ſchließt der „Econo⸗ 
miſte Fr.“, die militäriſche Entwicklung des deutſchen Kalſerreichs 
zu überwachen, ſo iſt es nützlich, ſich von ſeiner induſtriellen und 
kommerziellen Entwicklung Rechenſchaft zu geben. Wir trauen 
Frankreicht die Kraft zu, Deutſchland auf dieſem zwiefachen 
Schlachtfelde Stand zu halten, aber nur unter der Bedingung 
des Arbeitens ohne Ruh und Raſt. 


Paris, 5. Nov. Das in Belleville abgehaltene Bankett der 
franzöſiſchen Arbeitervereine, welchem mehrere hundert 
Gäſte, darunter die engliſchen, italieniſchen und ſpaniſchen Arbeiter⸗ 
delegationen, beiwohnten, iſt ohne Zwiſchenfall verlaufen. Allemann, 
welcher auf die fremden Gäſte trank, fordert die Abſchaffung des gegen 
die „Internationale“ gerichteten Geſetzes von 1872. Dieſer Vorſchlag 
wurde mit dem Rufe „Es lebe die allgemeine Republik“, in welchen 
auch die fremden Delegirten einſtimmten, aufgenommen. — Der neue 
Kriegsminiſter Campenon hat ein eigenthümliches Mittel zur Er 
ſparniß entdeckt; er will das Kontingent der Klaſſe 1382, das, dem 
Geſetz entſprechend in dieſem Monate hätte unter die Fahne treten 
müſſen, erſt im Dezember einberufen: 137,000 Mann einen Monat 
ſpäter eingereiht, zu drei Franks per Mann täglich, macht einen Ge⸗ 
winn von mehr als 12 Millionen Franks für die Staatskaſſe aus. 
Doch proteſtirt ſelbſt der miniſterielle „National“ gegen dieſen Kunſt⸗ 
griff, unter welchem die Vertheidigungskraft des Landes leide. 


Rußland und Polen. 


d. Warſchau, 6. Nov. Im Marien ⸗Inſtitute, in welchem, 
wie erinnerlich, vor einiger Zeit mehrere Penſionärinnen wegen 
nihiliſtiſcher Umtriebe verhaftet wurden, iſt ſpäter in den Schlaf: 
zimmern der Penſtonärinnen die Druckerei des ſozialiſtiſchen Or⸗ 
gans „Proletariat“ entdeckt worden. In dieſem Neſie nihiliſti⸗ 
ſcher Beſtrebungen brach am 5. d. M. Morgens 6 Uhr ein 
Brand aus, welcher bis 8 Uhr Morgens dauerte und die oberen 
Stockwerke des Gebäudes vernichtete. Natürlich wird auch dieſer 
Brand mit nihiliſtiſchen Umtrieben in Verbindung gebracht und 
allgemein iſt in Warſchau die Anſicht verbreitet, daß die in dem 


Inſtitute vorgekommenen Vorfälle die Regierung veranlaffen” 


werden, entweder die Anſtalt zu kaſſiren, oder ſie nach einem 
anderen Orte zu verlegen. — Die Prozeßſache gegen den Stu⸗ 
denten Zukowiecz, welcher bekanntlich den Kurator Apuch⸗ 
tin thätlich inſultirt hatte, wird die Warſchauer Gerichtskammer 
nochmals beſchäftigen; der Kaſſationshof hat nämlich das Er⸗ 
kenntniß, durch welches Zukowic! zu 1⅛ Jahren Gefängniß 
verurtheilt wurde, vernichtet und die Angelegenheit an eine an⸗ 
dere Abtheilung der Gerichtskammer ver wieſen. 


ſonſtige feſtliche Abzeichen zeigte, worüber ſich ein Sturm von Ent⸗ 
rüſtung auf dem Schiffe erhob. 8 

„Meine Herren“, rief ein junger Offizier, „geloben wir Angeſichts 
dieſer Schmach, nie wieder Jobannisberger zu trinken!“ 

Der Vorſchlag wurde natürlich einſtimmig — — zurückgewieſen. 

Die Stimmung auf dem Dampfer war inzwiſchen eine ſehr ani⸗ 
mirte geworden; wirklich treffliche Rhein⸗ und Moſelweine hatten 
ſolches ſchnell bewirkt — namentlich eine rieſige Quantität Rauen⸗ 
thaler war im Handumdrehen ihrem Berufe zugeführt worden, dafür 
ſorgten feſtdurſtige Kehlen, unter Anderen bieleniogn einer Anzahl 

erren, denen man es anſah daß fie ſich auf der Menſur mit dem 
eſichte Deckung verſchafft hatten. 8 ; 

Gegen 114 Uhr langten wir in Rüdesheim reſp. Bingen an, wo 
der Feftiubel natürlich ebenfalls bereits im Schwange war — Kopf 
an Kopf ſtanden die Menſchen an den Rheinufern — ſollen doch die 
Extrazüge an dieſem Tage über 70,000 Perſonen befördert haben. In 
Bingen ſtand eine Batterie Artillerie am Strande, harrend des Zei⸗ 
chens, das ihr vom herüber und hinabblickendem Feſtplatze zum „De 
feuern“ gegeben werden sollte. Eine große Anzahl Schiffe, umkreist 
von einer größeren Zahl kleiner Boote, hatte bereits ＋ genommen; 
es war ein Halbkreis zu dieſer angeordnet worden und Schiff reihete 
ſich an Schiff in faſt unabſehbarer Kette: ein Gewirr von Schornſtei⸗ 
nen, Wimpeln, Babnen, Guirlanden, Menſchen. x 5 

Und auf all dieſes feſtliche Getreibe, wie es der Rhein noch nie 
erſchaut, ſah die Germania herab von reblaubumkränzter Höhe. Nur 
das vordere Relief war von blauer Draperie verhüllt, die im Winde 
wogte, als könne fie den Augenblick nicht erwarten, in der ſie fallen 
ſollte. Hoch oben vor dem Denkmal entdeckte das zuge eine ſchwarze, 
ſich bewegende Maſſe, mit eingeſtreuten hellen Punkten: * 
Krieger», Sänger, Turnvereine mit ihren Fahnen. Gegen 12 Uhr 
endlich entdeckte man mit dem Glaſe die Auffahrt des Hofes und plötz⸗ 
lich ward es ſtill im ganzen Umkreiſe; die Hunderttauſende ſchwiegen, 
alles Leben ſchien aufgehört zu haben — nur die Flaggen flatterten 
geräuſchvoll im Winde, der weihevolle Moment war gekommen: nieder 
ſchwebte es wie eine Melodie aus unſichtbarer Höhe: „Nun danket Alle 
Gott“. Der Geſang verſtummte — lautloſer als vorher noch verhielt 
ſich die Menge; es war, als ob ein gleiches Gefühl Alle gebannt bielt: 
Der Kaiſer ſoricht! Und ſieh', jetzt bricht die Sonne blendend durch 
die Wolken, und im magiſchen Glanze erſtrahlte hoch oben das gewal⸗ 
tige Bild. Eine rothe Fahne ſteigt unterhalb des Denkmals empor 
und mit hundertſtimmiger Donnerzunge antworten die Kanonen und 
Böller auf und an dem Rheine, 55 demſelben Augenblicke ſank auch 
die blaue Hülle, und „Hurrah!“ tönfe es von oben herab, „Hurrah! 
ſchallt es vom Strom und aus den Bergen zurück, Auf allen Schiffen 
ſtimmten die Muſikkapellen „die Wacht am Rhein“ an, und brauſend, 
er gewaltigen Chorus wurde fie von den Hunderttauſenden mits 
geſungen. 5 . ; 

Sämmtliche Schiffe ſollten nun vor dem hart am Ufer in der Rheins 


halle mit dem Hofe erſchienenen Kaiſer vorbeidefiliten. In der ange⸗ 
ordneten Reihenfolge ſetzten ſie ſich in Bewegung. In — von Wein 
reben umzogenen Kolonnade ſtand der Kaiſer hochaufgerichtet, in leb⸗ 
bafter Unterhaltung mit Profeſſor Schilling, dem Schöpfer des Denk⸗ 
mals. Rechts vom Kaiſer ſtanden die Prinzen und fremden Poten⸗ 
taten, nach links höhere Offiziere und die Damen des Gefolges in 
roſafarbenen Toiletten. Nach den Schiffen und der auf Deck jubelnden 
een Ele ac * en moe lung der 
oberhalb Bingen belegenen Rheininſel legten die Dampfer nochmal 
bei Rüdesheim vor Anker, e 5 gg 
Auf dem „Arndt“ ſchritt man zum Diner. Die 500 Theilnehmer 
ſollten in zwei Serien „abgefuttert“ werden; zu dieſem Zwecke waren 
250 rothe und ebenſopiel gelbe Karten ausgegeben worden. Das Loos 
ſollte entſcheiden, welche Serie zuerſt Atzung empfange — es entſchied 
für roth, und gelb verzog ſich mit ſchiefen Geſichtern. Natürlich hatte 
ich Pech. Wie konnte ich auch nur gelb annehmen?! Der Serie gelb, 
die erſt um 5 Uhr zum Eſſen kam, erging's entſetzlich, doch trieb ein 
galgenbaft angehauchter Feſthumor ſeine ſchönſten Blüthen. Als 
chließlich an einem Tiſche mit zwölf ſpeiſenden Perſonen ſieben 
Pflaumen und zwei Kerne als Kompot ſervirt wurden, zitirte man 
das Komitemitglied, Herrn Major a. D. Sch., um dieſe programm⸗ 
widrige Thatſache zu konſtatiren, event. zu protokolliren. Der Herr 
Major aber hielt folgende Anſprache: „Meine Herren, was wollen Sie 
eigentlich? Für zwei Mark ein Diner auf dem Rheine iſt etwas ganz 
Unerhörtes, noch nie Dageweſenes. Seien Sie beſcheiden und be⸗ 
nügen Sie ſich, wenn bei einer ſolch erhebenden Feſtgelegenbeit nur 
Ihre Geruchsorgane etwas davon wahrgenommen haben. Im Uebrigen. 
ich meinestheils bin zufrieden; ich habe ausgezeichnet geſpeiſt, ſogar 
hervorragend — und ich muß das verſteben, denn ich bin Komitemit⸗ 
glied!“ Der Herr Major hatte die Lacher auf feiner Seite — man 
griff 1 Römer und vertröftete ſich auf daheim. 
Mittlerweile hatte ſich die Nacht herabgeſenkt. Eine Rakete ftieg 
in kühnem Bogen empor — das Zeichen für die allgemeine Illumi⸗ 
nation. Bengaliſches Licht flammt auf vom Thurme zu Eltville, und 
wie eine flutbenbe Welle pflanzt es ſich fort von Landhaus zu Land⸗ 
haus, von Ortſchaft zu Ortſchaft. Bunte Lampions umſäumen die 
Ufer — Leuchtkugeln, Naketen, Schwärmer durchſauſen die Luft, bald 
hier, bald dort — und magiſch ſpiegelt ſich all der Lichterglanz in der 
wogenden Fluth des Rbeines. 8 
„ Vater Rhein hatte heute ſeinen ſchönſten Feſttag: die Liebe zu 
ihm, dem vielumworbenen, vielumſtrittenen richtete ihm ein Denkmal 
auf. ein Zeichen deutſcher Treue. Einigkeit und Kraft. Stolz blickte 
er zu den Freudenfeuern empor, die um ihn her durch die Nacht 
en; trunken von Wein und Licht und Wonne gin = zur 
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elegraphiſche Hadridten. 

Wien, 6. Nov. (Ausführliche Meldung.) Der Vierer⸗ 
Ausſchuß der ungariſchen Delegation hat unter Streichung eines 
unerheblichen Betrags den Okkupationskredit mit dem Geſammt⸗ 
betrage von 7,307,000 Fl. angenommen. Miniſter von Kallay 
erwiederte auf die von Einzelnen an ihn gerichteten Fragen, er 
habe über die allgemeine Lage der okkupirten Provinzen keine 
Vorlage eingebracht, weil ſeit der von ſeinem Amtsvorgänger vor 
zwei Jahren gemachten Vorlage weſentliche Aenderungen in der 
Organiſation nicht eingetreten ſeien, und weil die während ſeiner 
Amtirung eingetretenen Veränderungen ſchon in der vorjährigen 
Seſſion eine ausführliche Beſprechung erfahren hätten. Daß die 
Einkünfte der okkupirten Provinzen die ſämmtlichen Ausgaben 
derſelben nicht deckten, könne er nicht leugnen, die Koſten der 
militäriſchen Beſetzung würden von der Monarchie getragen. Das 
Zollpauſchale, welches Bosnien und die Herzegowina in Folge 
ihrer Aufnahme in das gemeinſame Zollgebiet von der Monarchie 
erhielten, ſei auf 600,000 Fl. feſtgeſtellt; nach den neueſten 
Aus weiſen ſollten die okkupirten Provinzen nach dem Waaren⸗ 
verkehr eine Zolleinnahme von 1,609,000 Fl. haben, da dieſe 
Waaren aber ausſchließlich aus beiden Staaten der Monarchie 
eingeführt würden, fo genieße die Industrie und der Handel der 
Monarchie den Vortheil und es ſeien demzufolge jene 600,000 Fl. 
kein Verluſt für die Monarchie, die Auslagen für das bosniſche 
Zentralbureau werden aus den Einnahmen der okkupirten Pro⸗ 
vinzen gedeckt. Die Frage, ob die geplante Verminderung des 
Truppenbeſtandes gerechtfertigt ſei, ſtehe mit der Rekrutirung, 
mit der Flüchtlingefrage, mit der Gendarmerie u. ſ. w. in Zu⸗ 
ſammenhang. Von den 2500 aus der Herzegowina Geflüchteten 
ſeien in Folge der abwartenden Haltung der Regierung bereits 
mehr als 2000 zurückgekehrt und hätten das Verſprechen abgege⸗ 
ben, ſich friedlich zu verhalten und ſich der Rekrutirung nicht zu 
widerſetzen, dieſelben ſeien thatſächlich auch zu Hauſe geblieben 
und hätten ein friedliches Leben geführt, nur noch wenige Per⸗ 
ſonen, darunter hauptſächlich die Inſurrektionsführer und ſolche, 
die dem Räuberleben ergeben ſeien, befänden ſich außer Landes. 
Die freiwillige Rückkehr und Unterwerfung der Flüchtlinge habe 
einen günſtigen Eindruck auf die Bevölkerung gemacht, jo daß 
die zu Anfang vorigen Monats begonnene Rekrutirung von beſſe⸗ 
rem Erfolge, als man gehofft, begleitet geweſen ſei. Die Rekru⸗ 
tirung ſei im ganzen Lande innerhalb Monats friſt, in der Herze⸗ 
gowina binnen 18 Tagen beendet worden. Zur Beſchleunigung 
derſelben habe man die Aſſentirungskommiſſion um zwei ver: 
mehrt. In der Herzegowina und im Diſtrikt Serajewo ſei das 
Kontingent vollſtändig gedeckt, die Rekrutirung ſei nicht nur un⸗ 
geſtört, ſondern theilweiſe unter freudigen Kundgebungen ver⸗ 
laufen. Ohne daß man die noch vorhandenen Schwierigkeiten 
verhehle, könne doch konſtatirt werden, daß die Verhältniſſe ſchon 
jetzt eine viel beſſere Wendung genommen hätten. Die kürzlich 
von den Journalen erwähnten Räuberbanden hätten nur aus 
Gruppen von 4—5 Mann beſtanden, welche leicht bewältigt 


worden ſeien. 


Madrid, 6. Nov. Wie verlautet, hat Marſchall Serrano 
den ihm angebotenen Pariſer Botſchafterpoſten angenommen. 


TCelegraphiſcher Specialbericht der 


„Poſener Zeitung“. 
„Berlin, 7. November, Abends 7 Uhr. 


Krefeld, 7. Nov. Bei der Landtagswahl wurde Seyffardt 
* mit 154 gegen 128 ultramontane Stimmen ge⸗ 
wählt. 

Wien, 7. Nov. In der Plenarfigung der ungariſchen 
Delegation wurde das Budget des Miniſteriums des Aeußern 
angenommen. Baußnan ſprach ſeine große Befriedigung über das 
Bündniß mit Deutſchland und den Wunſch nach volkswirthſchaft⸗ 
lichem Ausbau dieſes Bündniſſes aus. Graf Banßy betonte die 
Nothwendigkeit, alle gegen dieſes Bündniß gerichteten Agitationen 
zu unterdrücken und die Politik der Nachgiebigkeit gegenüber den 
kleinen Staaten aufzugeben. 

Belgrad, 7. Nov. Auf Requiſition des königlichen Kom⸗ 
miſſärs in Zajcar wurden die namhafteren Mitglieder des hieſi⸗ 
gen Zentralkomites der radikalen Partei: Paſic, Theodorovic, 
Raſcha Milosdevic, Profeſſor Gerſic, Andreas Nikolic, Tabaks⸗ 
— Tauſanovic und Profeſſor Giaja in letzter Nacht ver⸗ 
haftet. 

Paris, 7. Nov. Der Botſchafter Tſeng ließ dem Miniſter 
des Aue wärtigen eine vom 5. November datirte Note zuſtellen, 
worin die chineſiſche Regierung ihr Erſtaunen ausdrückt, über 
das Li Hung Takang zugeſchriebene Benehmen; gleichzeitig billigt 
dieſelbe die Haltung Tſengs. 

London, 7. Nov. Aus Accrington (Grafſchaft Lancaſter) 
wird eine heute früh erfolgte Explofion in der Kohlengrube 
„Monkfield“ gemeldet. Von 110 Bergleuten find bisher erſt 6 
aufgefunden worden. 

Wiſſenſchaft, Kunſt und Literatur. 

„ Heymanns Terminkalender für die deutſchen Rechtsanwalte, 
Notare und Gerichtsvollzieher auf das Jahr 1884 iſt ſoeben er⸗ 
ſchienen. Derſelbe enthält außer einem gut ausgeſtatteten Kalendarium 
für tägliche Eintragungen das Verzeichniß ſämmtlicher deutſchen Rechts⸗ 
anmalte, Notare und Gerichtsvollzieher, den geſammten Status aller 
deutſchen Gerichtsbebörden und zahlreiche ſpeziell für den Gebrauch der 
Rechts anwalte, Notare und Gerichtsvollzieber beſtimmte Beilagen. Der 
Kalender, welcher ſein fünfundzwanzigſähriges Jubiläum feiert, genießt 
durch den Umſtand, daß er unter Mitwirkung des Vereins deutſcher 
Anwalte berausgegeben wird, ein beſonderes Anſehen. Auf den Ein⸗ 
band des Kalenders iſt beſondere Sorgfalt verwandt; die zur Anwen⸗ 
dung gekommene Drahtheftung wird die Haltbarkeit erhöhen. Der 
3 30 elben beträgt M. 3.—, mit Schreibpapier durchſchoſſen 


* Bon Anton Rubinftein iſt ſoeben im Verlage von Ries & 
Erler in Berlin ein effektvoller Reitergalopp „Trot de Oavalerle“ er: 
ſchienen, welcher in den Bilſe⸗Konzerten als Paradeſtück figurirt und 
ſtets großen Beifall findet. 


5 
Tocales und Provinzielles. 
Poſen, 7. November. 


»Polniſche Vornamen. Die „Danz. A0 
uns erwähnte Mittheilung polniſcher Blätter ü 


. Schreibt: Die von 
er den Fall einer von 
dem Standesamte in Danzig beanſtandeten, vom Gericht 
demnächſt verfügten Eintragung polniſcher Vornamen iſt, wie wir an 
kompetenter Steller erfahren, nicht richtig dargeſtellt. Da nun die 
betr. Mittheilung bei anderen Standesbeamten leicht eine unzutreffende 
Auffaſſung erwecken kann, ſo deklariren wir den Sachverhalt wie folgt. 
Zunächſt iſt zu bemerken, daß die Gründe für die Ablehnung der Ein⸗ 
tragung entſtellt wiedergegeben ſind, die demnächſtige Beſchwerde auch 
nicht bei der königl. Regierung, ſondern beim Bezirksrath erhoben iſt, 
von dem ſie reſſortmäßig an das Gericht abgegeben wurde, weil, wenn 
der Standesbeamte eine Amtsbandlung ablehnt, gemäß $ 11 des 
Reichsgeſetzes vom 6. Februar 1875 allein der Richter entſcheiden 
kann. § 12 der Ausführungs » Verordnungen des Bundesraths vom 
22. Juni 1875 beſtimmt in ſeinem erſten Abſchnitte: „Die Standes⸗ 
regiſter ſind in deutſcher Sprache zu führen“, und es hat der 
iniſter des Innern — entſprechend einer Reſolution des Reichstages 
— im Einverſtändniß mit dem Juſtizminiſter unter dem 27. Juli 1875 
für Diejenigen Landestheile mit polniſch redender Bevölkerung im 
Intereſſe dieſer letzteren angeordnet, daß diejenigen Vornamen, welche 
in beiden Sprachen eine verſchiedene Form haben, in „deuticher 
Schreibeweiſe in die Standesregiſter einzutragen ſeien. Die polniſche 
Form“ ſoll in Klammern beigefügt werden. Unter Berückſichtigung 
dieſer Beſtimmungen und weil Herr L. in Danzig nicht anzugeben ver⸗ 
mochte, ob für den Vornamen Czeslaw eine deutſche Form exiſtire, 
die richtige polniſche Schreibweiſe nicht wußte und ſich auch außer 
Stande erklärte, den Namen Czeslaw vorzuſchreiben, erfolgte ſeine 
Abweiſung. Das könial. Landgericht hat nun in ſeiner hierauf er⸗ 
laſſenen Entſcheidung ausgeführt, daß für den mehrfach angeführten 
Namen C;eslam eine deutſche Form nicht vorhanden — ähnlich wie 
für Kurt und Bethmann entgegengeſetzt keine polniſche Form zu finden 
ſei — und daß aus dieſem Grunde die Vorausſetzungen des 
angeführten Miniſterial⸗Erlaſſes nicht zutreffen, weshalb Czeslaw in 
der allein vorhandenen polniſchen Form in das Geburts⸗Regiſter ein⸗ 
zutragen ſei. Davon, daß der Standesbeamte die Vornamen ſo ein⸗ 
zutragen babe, wie der Vater ſie angiebt, ſteht in dieſer Entſcheidung 
nichts; ſie würde auch geſetzlich ſchwer zu begründen ſein und manche 
wunderbare Namenbildung in den Standesamtsregiſtern erzeugen. 

d. Die Folgen polniſcher Schreibweiſe von Ortsnamen. Am 
31. v. Mts, ſandte die Expedition des „Dziennik Pozn.“ unter der 
Adreſſe P. P. Rydzyn ein 1 der Zeitung ab. Da der Ort 
Rodzyn in dem Verzeichniß der Ortsnamen des deutſchen Reiches nicht 
vorhanden iſt, ſo wurde die Zeitung nach Rußland geſchickt, und ge⸗ 
langte zunächſt nach Warſchau, und von dort dann nach Reiſen 
(Rydzyn) wo ſie am 6. d. Mts. glücklich, wenn auch verſpätet, eintraf. 

r. In Arbre's Caglioſtrotheater gelangte geſtern zum erſten 
Male „die goldene Fliege“, die hier noch nicht geſehen worden iſt. 
unter lebhaftem Beifalle zur Aufführung. Die junge Dame, welche 
die goldene Fliege darſtellt, Mlle. Aira aus Paris, fliegt pon einer 
Seite der Bühne zur andern, wie eine Taube; ſie ſteigt in die Höhe, 
kommt von da wieder auf die Erde, und fliegt aus dem Hintergrunde 
der Bühne nach vorn, bis ſie endlich hoch in den Lüften verſchwindet. 
Es iſt dies jedenfalls eine in hobem Grade effektvolle und ſehenswerthe 
Darſtellung. 

V. Tirſchtiegel, 6. Nov. [Zur ſtädtiſchen Verwaltung.] 
Vor Kurzem iſt eine in Bezug auf die Verwaltung unſerer Stadt ſehr 
wichtige Entſcheidung getroffen worden. Nach dem Abgange des frü⸗ 
heren Bürgermeiſters wurde ſeit Anfang dieſes Jahres das Amt des 
biefigen Magiſt.ats⸗ Dirigenten mit Genehmigung der Regierung zu 
Poſen von dem zeitigen Diſtrikts⸗Kommiſſarius Lern Heinrich hier⸗ 
ſelbſt proviſoriſch gegen eine angemeſſene Remuneration verwaltet. Vor 
Aufſtellung des diesjährigen Stadthaushaltsetats ift von Seiten der 
Aufſichtsbebörde das Gehalt des hieſigen Bürgermeiſters von 1500 auf 
1800 M. erhöht und der Magiſtrat beauftragt worden, die Neuwabl 
bald vorzunehmen. Da die Stadt in den letzten Jahren jedoch durch 
Unglücksfälle, bedeutende Pflaſterungs⸗ und Straßenbauarbeiten in un⸗ 
günstige Vermögensverhältniſſe gerathen iſt, fo iſt die Stadtverordne⸗ 
ten⸗Verſammlung bei der Regierung vorſtellig geworden mit der Bitte, 
von der Neuwahl eines Bürgermeiſters zur Zeit Abſtand zu nehmen 
und die Verwaltung der Stadt dem DiſtriltsKommiſſarius gegen die 
bereits gezahlte Remunergtion von 1200 M. bis auf Weiteres zu be 
laſſen. In Folge dieſer Vorſtellung bat die Staatsregierung nun ge⸗ 
ſtattet, daß der jedesmalige Diſtrikts⸗Kommiſſarius hierſelbſt auch gleich⸗ 
zeitig mit der Verwaltung der ſtädtiſchen Angelegenheiten beauftragt 
werden darf. Durch dieſe Einrichtung werden die Ausgaben der Stadt 
jährlich um mindeſtens 600 M. vermindert und außerdem hat die Käm⸗ 
mereikaſſe, da ein ſolches Verhältniß wohl kaum ein definitives genannt 
werden kann, jedenfalls keine Verpflichtung zu ee zu 
gewärtigen. Sollten ſpätere Stadtverordnete anderer Meinung ſein 
und beſſere Vermögensverhältniſſe der Kommune konſtatiren lönnen. 
fo werden ihre Wünſche bei der Regierung gewiß ohne allen Anftand 
Anerkennung finden. 7 

Birnbaum, 6. Nov. [Wegebeſſerung. Befeſtigter 
Grundbeſitz] Nachdem die Saatbeſtellung und die Kartoffelernte 
beendigt iſt, werden die Dominien und Gemeinden diesſeitigen Kreiſes 
vom Landrath an die Juſtandſetzung der öffentlichen Wege erinnert. 
Vor allen Dingen ſollen die tiefen Wagengeleiſe zugeſtoßen, die Wege 
abgeegget, loſe Steine und Wurzeln entfernt und die Bäume gehörig 
ausgeäſtet werden. — Zu den Familien, welche ſich im Kreiſe Birn⸗ 
baum im mindeſtens 50 jährigen Beſitz von 1 befinden und 
dadurch die Berechtigung erhalten haben, an der Wahl eines Vertreters 
zum Herrenhauſe mitzuwirken gehören die Herrrn: Eugen Karl Bo⸗ 
guslaus v. Unruh in Kl. Münche, Freiherr v. Maſſenbach in Bialo⸗ 
koſch, Mieczyslous Graf Kwilecki auf Oporowo als Beſitzer des Ritter 

utes Kwiltſch, Karl Konſtantin Freiherr v. Seydlitz in Schrodke. 
rnſt von Reiche in Rozbittek und Landratb von Kalkreuth in Mucho⸗ 
en. Gleichzeitig werden diejenigen Beſitzer, deren Familien im Laufe 
dieſes Jahres in den 50 jährigen Beſitz ein und deſſelben Gutes ge⸗ 
langen, erſucht, dies ſpäteſtens bis 20 Nov. er. dem hieſigen Landraths⸗ 
Amte mitzutheilen. - - 

© Argenan, 5. Nov. [Beſtätigte Wahl.] Im Mai d. J. 
brachten die Zeitungen die Nachricht aus Argenau, daß die Regierung 
den einſtimmig zum Stadtverordneten gewählten Kaufmann Friedenthal 
nicht beſtätigt bätte. Auf Grund deſſen haben die Wähler bei der 
Regierung zu Bromberg über die Nichtigkeitserklärung der Wahl des 
Friedenthal Beſchwerde geführt und hat die Letztere nach Prüfung und 
Richtigbefinden der Wahl die frühere Verfügung zurückgenommen und 
unterm 25. Oktober die erſte unterm 16. März Fattgefundene Wahl 
ei en und Bürgers Friedenthal zum Stadtverordneten für 
giltig erklärt. . Stg. 

Schneidemühl, 6. Nov. [Zu den Stadtverordneten⸗ 
wahlen] Heute Abend hielt der hieſige preußiſche Beamtenverein 
eine Sitzung ab, in welcher über die Aufſtellung von Kandidaten zu 
den bevorſtehenden Stadtverordnetenwahlen berathen wurde. Nach ein⸗ 
0 5 Beſprechung kam man zu dem Reſultat, daß für die dritte 

hlerabtheilung der Eiſenbahnſekretär Haſchke und der praktiſche Arzt 
Dr. Schimmelpfennig, für die zweite Abtheilung Kaufmann Paul 
Schmidt, Maler Brucker und Kaufmann Abraham und für die erſte 
Abtheilung Gymnaſſaldirektor Dr. Kunſe und Buchhändler Wieck auf⸗ 
geſtellt werden ſollen. — Auch in dem Koslowsky'ſchen Saale fand 
heute auf Anregung mehrere Bürger für den gleichen Zweck eine allge⸗ 
meine Bürgerverſammlung ſtatt. Dieſelbe war ſehr zahlreich beſucht, 
verlief aber reſultatlos, da bereits von anderer Seite die Parole zu 
den Wahlen ausgegeben iſt. Es ſcheint demnach unter den Wählern 
wieder eine große Uneinigkeit zu herrſchen, zu deren Beſeitſgung hier 


3 eine öffentliche Bürgerverſammlung nichts beizutragen 


— — — 1 es 
Aus dem Geridtsfaat, 


L. Poſen, 6 Nov. [Schwurgericht] Am geſtrigen Tage 
erreichte, nach mehrmaliger Vertagung, die Strafſache wider den 
Bürgermeiſter Hugo Hache aus Mur. Goslin durch die bereits ges 
meldete Freiſprechung des Angeklagten ihren Abſchluß. Die Anklage 
wirft dem Angeklagten Verbrechen im Amte, Urkundenfälſchung, 
Meineid und Verleitung zum Meineide vor. 

Der Angeklagte fungirt, nachdem er feinen urſprünglichen Beruf, 
die Landwirthſchaft, aufgegeben, ſeit dem Jahre 1865 als Bürgermeifter 
in Mur. Goslin. Ils ſolcher hatte er auch die Geſchäfte des Polizei ⸗ 
diſtrilts Mur. Goslin zu verſehen. In dieſer Eigenſchaft gingen ihm 
öfters Anzeigen von Polizeibeamten, Gendarmen ꝛc. zu. Als im Laufe 
des Jahres 1879 der Privatſekretär Krauſe in die Dienſte des Ange⸗ 
klagten trat, ſoll derſelbe mehrere ſolcher Anzeigen im Amts zimmer 
verſteckt gefunden haben Als er einige der jo vorgefundenen Papiere, 
welche ihm werthvoll erſchienen, dem Angeklagten vorzeigte, ſoll dieſer 
fie ihm aus der Hand genommen und in den Ofen geworfen ha en. 
In dieſer dem Angeklagten fe Laſt gelegten Vernichtung der bexeichs 
neten Papiere ſieht die Anklage das Verbrechen im Amte. — Dem 
Angeklagten waren nach dem Ergeben des Perſonenſtandsgeſetzes auch 
die Standesamtsgeſchäfte von Mur. Goslin übertragen worden. Die 
Anklage wirft ihm nun vor, daß er in mindeſtens 11 Fällen in feiner 
1 als Standesbeamter falſche Beurkundungen vorgenommen 
babe, und zwar in 10 Fällen theils in der Weiſe, daß er in ſeiner 
Abweſenbeit von Krauſe aufgenommene ſtandesamtliche Protokolle 
1 unterſchrieb, als wenn die Erklärungen in ſeiner Gegen⸗ 
wart abgegeben wären, theils ſo, daß er dem Krauſe in blanco unter⸗ 
ſchriebene Formulare zum Zwecke ſolcher Beurkundungen aus bändigte. 
In einem 11. Falle ſoll er, als ibm die Hebeamme Nierentz eine Ges 
burt anzeigte, trotz der Erklärung der N., ſie ſei bei der Entbindung 
nicht zugegen geweſen, aufgenommen haben, die N. ſei bei der Ent⸗ 
bindung zugegen geweſen — Am 14. Mai 1880 erſtattete der Ange⸗ 
klagte die Anzeige, daß der Tagearbeiter Caſimir Cieemierowsi 
den Tod feines am 12. Mai verſtorbenen Sohnes ſtatt am 13. Mai 
et am 14. Mai in feiner Gegenwart angezeigt 
babe. Cieémierowski wurde deshalb durch Strafbefehl zu einer Geld⸗ 
ſtrafe verurtheilt, doch erhob er hiergegen Widerſpruch. Am 11. Auguſt 
1880 bezeugte der Angeklagte vor dem Schöffengerichte zu Rogaſen 
eidlich die Wahrheit feiner Anzeige vom 14. Mai und im Termin 
am 4. Oktober 1880 verſicherte der Angeklagte vor demſelben Gericht 
unter Berufung auf den geleifteten Eid, daß er bei jener Erkl 
des C. in der neben dem Bureau belegenen Registratur geweſen fer 
und von dort aus durch die geöffnete Thür die Erklärung des C mit 
angehört habe. Dieſe eidliche Ausſage ſoll der Angeklagte wiſſentlich 
falſch abgegeben haben. — Schließlich ſoll der Angeklagte, als Krauſe 
am 16. Okt. 1880 in der Cicemierowskoſchen Sache eine Vorladung 
zum Termin erhielt, denſelben zu beſtimmen verſucht haben, er folle 
ausſagen, daß er, der Angellagte, während der Erklärung des C. in 
der Negiſtratur geweſen ſei. 

Bei ſeiner heutigen Vernehmung beſtreitet der Angeklagte, daß er 
jemals Urkunden vernichtet habe. Bezüglich des zweiten Punktes der 
Anklage giebt der Angeklagte zwar zu, daß er vielleicht zweimal ſtan⸗ 
desamtliche Verhandlungen, welche in feiner Abweſenheit durch Krauſe 
aufgenommen worden, unterſchrieben habe, er entſchuldigt dies aber 
damit, daß er als früherer Landwirth nicht genügende Geſetzeskenntniß 

ebabt habe und daß er 1 babe, indem er die Verhand⸗ 
ungen nachträglich unterſchrieb, etwas Straffälliges zu thun. Die 
übrigen Fälle der Urkundenfälſchung beſtreitet er. In Betreff des 
Meineidsfalles giebt der Angeklagte folgende Erklärung ab: Er 
babe in der That der Aufnahme jenes ſtandesamtlichen 
Aktes von dem neben dem Bureau belegenen Regiſtratur aus 
beigewohnt. 3 Regiſtratur ſei er durch das nach dem Hofe 
zu belegenen Fenſter gelangt. Dieſen Weg durchs Fenſter habe er 
auch früher ſchon öfters gemacht, da zu der Regiſtratur eine Thür 
vom Flur aus nicht führe, und es ihm manchmal nicht angenehm ge⸗ 
weſen ſei, auf dem einzigen ſonſt möglichen Wege durch das Bureau 
mit dem daſelbſt befindlichen Publikum zuſammenzutreffen. An ſenem 
Tage babe er ſeine Hühner füttern wollen. Das Futter babe aber 
nicht, wie gewöhnlich, auf dem Fenſterbrette des Regiſtraturzimmers, 
ſondern auf dem Tiſche inmitten dieſes Zimmers geſtanden. Er ſei 
nun durch das Fenſter in die Regiſtratur geſtiegen, um das Futter zu 
holen, dabei ſei ihm der Gedanke gekommen, zu beobachten, ob ſein 
Gehilfe im Verkehr mit dem Publikum ſich nichts zu ſchulden kommen 
laſſe. In Folge deſſen habe er, ohne bemerkt zu werden, die Erklärung 
des Ciedmierowski. welchen er durch die offen ſtehende Thür gefeben 
babe, mit angebört. — Schließlich beſtreitet der Angeklagte auch, daß 
er den Krauſe zum Meineide zu verleiten unternommen babe, indem ex 
den Krauſe als ihm feindlich geſinnt bezeichnet. 

Durch die heutige Verhandlung konnten die Geſchworenen die 
Ueberzeugung von der Schuld des Angeklagten nicht gewinnen und 
verneinten deshalb die ihnen geſtellten Fragen. Das Urtheil des Ge⸗ 
richtshofs lautete demgemäß auf Freiſprechung. 


L. Poſen, 7. Nov. [Verſuchter Mord.] In der i 
Sitzung erichien der Korbmacher Johann Argent Bd — 
unter der 10a dar an ſeiner Ehefrau einen Mordverſuch began⸗ 
gen zu haben, auf der Anklagebank. Derſelbe bat ſeit ca. 6 Jahren 
mit ſeiner Frau in anſcheinend glücklicher Ehe gelebt, bis er im No⸗ 


vember v. J. die Bekanntſchaft des Schloſſergeſellen Michael 8 
czynski machte. Skrzypczynski ſuchte und fand Vat her de le 


des Angeklagten und der Letztere glaubte ſich zu der Annahme bere 
tigt, ſeine Frau bewahre ihm nicht mehr die eheliche Treue, N 
halte es mit Skrzypezynski. In Folge deſſen kam es zu den beftigſten 
Auftritten zwiſchen den Ehegatten. Nach einer ſolchen am 1. Septem⸗ 
ber cr. vorgefallenen ehelichen Szene verließ die Frau Krzeſinsfa aus 
Furcht, von dem Angeklagten gemißhandelt zu werden. deſſen Wob⸗ 
nung und begab ſich zu der Mutter des S. Als der Angeklagte fie 
am ſolgenden Tage von hier wieder nach Hauſe holen wollte, leiftete 
fie feiner Aufforderung keine Folge, ſondern reifte am 3. September 
nach Gneſen, wohin ihr ©. bald nachfolgte. Der Angeklagte, welcher 
biervon nach einiger Zeit Kunde erhielt, fuhr am Sonntag, den 23. Sept. 
gleichfalls nach Gneſen, jedoch blieben ſeine wiederholten Verſuche, ſeine Frau 
zur Rückkehr nach Poren zu bewegen, erfolglos. und er mußte am 
Abend unverrichteter Sache wieder nach Hauſe fahren. Am 24. Sep⸗ 
tember reifte nun in ihm der Entſchluß. zuerſt feine Frau und dann 
ſich jelbft zu tödten Zu dem Zwecke kaufte er ſich am 25. September 
einen Revolver nebſt den dazu gehörigen Patronen und lud die Waffe 
auch ſofort vollſtändig. Alsdann ließ er ſich in einer Schänke einen 
Brief an ſeine Frau ſchreiben, in welchem deren Bruder ihr mittheilte, 
ibr Mann, der Angeklagte, habe ſich das Leben genommen, fie folle 
zum Begräbniß nach Poſen kommen. 2 Brief unterſchrieb er 
mit dem Namen des Bruders ſeiner Frau. Als die letztere nun am 
Morgen des 26. September in Folge des Briefes in Poſen anlangte 
und auf dem Wege vom Bahnhof nach der Stadt begriffen war, trat 
ihr in der Nähe des Brodda'ſchen Holzplatzes an der Selterwaſſerbude 
der Angeklagte entgegen und zielte mit dem Revolver nach ihrer Bruft, 
Durch einen Griff nach dem Arm ihres Mannes gab ſie dem Revolver 
eine andere Richtung, und als der Angeklagte losdrückte, ging der 
Schuß ſtatt in die Bruſt in den Schenkel. 

Der Angeklagte, welcher wie ion früber jo auch heute offen ein⸗ 
geräumt bat, daß er mit dem Entſchluſſe umgegangen ſei, ſeine Frau 
zu ermorden, hat bei ſeimer heutigen Vernehmung erklärt, er habe ſich 
an dem Tage der That in Folge bochgradiger Eiſerſucht und reichlichen 
Alkobolgenuſſes in einem Zuſtande von Unzurechnungsfähigkeit bes 
funden. Er habe durch ſeinen Brief nicht bezwecken wellen, daß ſeine 


* 


Frau nach Voſen komme. damit er fie hier ermorden könne, er habe 
vielmehr noch einmal den Verſuch machen wollen. ſich mit ihr zu ver⸗ 
föhnen. Als er ihr dann begegnet ſei. habe ihn plötzlich die Wuth 
übermannt, und ohne daß er ſich bewußt en was er thue, habe 
er auf ſeine Frau lebe Dieſen Ausführungen haben die Ge⸗ 
ſchworenen jedoch keinen Glauben beigemeſſen und haben die Schuld⸗ 
frage beſaht. Der Gerichtshof verurtheilte den Angeklagten, der in 
der heutigen Verhandlung einen recht günſtigen Eindruck machte, zu 
der niedrigſten geſetzlich zuläſſigen Strafe, drei Jahren Zuchthaus. 


— Aus der Verwaltung. 

In ausnahmsweiſe günſtigen Finanzverhältniſſen be⸗ 
findet ſich die Stadt Sprottau, ſie beſitzt Forſten und Domänen, 
welche eine Jahreseinnahme von circa 170,800 M. ergeben und dadurch 
den Fortfall der direkten Gemeindeſteuern ermöglicht. Man erhebt 
nur Qundefteuer und Tanzſteuer. . - 

\ Thatbeſtand einer Chauſſeegelddefraudation im 
Sinne der Nr. 5 der zuſätzlichen Beſtimmungen zum Chauſſeegeldtarif 
iſt nach einer Bekanntmachung des Landrathamtes zu Zabrze erfüllt, 
ſobald die Umfahrung einer Hebeſtelle vorliegt, ohne Rückſicht darauf, 
ob der Grund der Umfahrung die Abſicht, ſich der Entrichtung des 
Cbauſſeegeldes zu ent iehen, oder ein anderer, z. B. Zeiterſparniß, ger 
weſen iſt. Ebenſowenig kommt es darauf an, ob das Verbot der Ber 
nutzung von Nebenwegen durch Warnungszeichen erkenntlich gemacht 
iſt, oder nicht. Zur Strafbarkeit im Sinne obiger Vorſchrift genügt 
die bloße Thatſache, daß Jemand eine von ihm benutzte Chauſſee vor 
der Hebeſtelle verläßt, um — mit Vermeidung der letzteren — dem⸗ 
nächſt wieder auf dieſelbe zurlickzukehren. 8 
Ein Gutsvorſteher hatte einer innerhalb ſeines Amtsbezirks befind⸗ 
lichen Altiengeſellſchaft bei Vermeidung einer Ordnungsſtrafe aufgegeben, 
binnen einer Friſt von 14 Tagen das Vermögen der beſtehenden 
Kranlenkaſſe von dem der Aktiengeſellſchaft zu trennen 
und daſſelbe pupillariſch ſicher anzulegen. Trotz Anbringung der zuläſſigen 
Rechtsmittel gegen dieſe Verfügung ſollte dieſelbe dennoch zur Ausführung 
gebracht werden, weil letztere ohne Nachtheil für das Gemeinweſen und 
im Intereſſe der Krankenkaſſe nicht länger ausgeſetzt werden dürfe. In 
dem die Beſchwerde abweiſenden Beſcheide führt der Regierungs⸗ 
präfident aus, daß das Verlangen auf Trennung des Vermögens der 
Krankenkaſſe von dem der Aktiengeſellſchaft durch die in 5 5 des Geſetzes 
vom 3. April 1854 betreffend die gewerblichen Hilfskaſſen den Noms 
munalbehörden eingeräumten Aufſichtsrechte begründet ſei. Die auf 
Grund dieſer Vorſchrift erlaſſene Verfügung charakteriſirt ſich nicht 
wie die Altiengeſellſchaft annimmt als ein Akt der Polizeigewalt, 
ſondern dieſelbe iſt in Ausübung des ſtaatlichen Auſſichtsrechts 
ergangen. 

Das für die Stadt Meerane beſtehende Statut betreffend die 
Erhebung der Bierſteuer beſtimmt, daß der Ertrag dieſer Steuer 
zur Stadtkaſſe fließt und der Steuer ſowohl das am Orte gebraute, 
als das von auswärts eingeführte vereinsländiſche Bier, beides jedoch 
nur inſoweit, als es zum Verbrauche im Stadtbezirk gelangt, unters 
iegt. Die Steuer beträgt 20 Pf. für 1 Hektoliter einfaches und 30 
Pf. für 1 Hektoliter Doppel⸗ oder ſonſtiges Bier. Bei den in Flaſchen 
eingeführten Bieren iſt die Steuer nach Verhältniß des Gebaltes der 
Flaſchen zu berechnen. Jeder Schankberechtigte hat vierteljährlich bei 
der Stadkkaſſe eine Deklaration einzureichen, aus welcher ſich ergiebt, 
wie viel Bier er verkauft hat. 


n Landwirthſ chaftliches. 


»Wir halten es für unſere Pflicht, die Herren Landwirthe auf 
ein ſoeben in dem renommirten Verlage von Paul Parey erſchienenes, 
ſehr praktiſches Hand⸗ und Hilfsbuch aufmerkſam zu machen. Wir 
meinen das von Profeſſor Dr. Guido Krafft herausgegebene 
„Illuſtrirte Landwirthſchaſts⸗Lexikon.“ Die neuere 
landwirthſchaftliche Litteratur weiſt eine große Reihe der beſten Werke 
auf über einzelne Gebiete des Ackerbaues, der Viehzucht 2c. und auch 
an vielbändigen Sammelwerken iſt kein Mangel; aber es fehlte ein 
handliches, trotz möglichſter Vollſtändigkeit kurz gefaßtes, für das 
rein praktiſche Bedürfniß bearbeitetes und mit den nöthigen 
Abbildungen ausgeſtattetes „Landwirthſchafts⸗Lexikon.“ Der praktiſche 
Landwirt hat vielfach nicht die Zeit und häufig auch keine ſo große 
Bibliothek, um durch Nachleſen in Spezialwerken Belehrung zu ſuchen; 
für ihn handelt es ſich meiſt darum, ſofort und ohne vieles Suchen 
eine Auskunft zu finden. Dieſem Bedürfniß des praktiſchen Land⸗ 
wirths entſpricht das Krafft'ſche Lexikon. Guido Krafft, der Verfaſſer 
des bekannten, ſein einigen Jahren in 10,000 Exemplaren verbreiteten 
Lehrbuches der Landwirihſchaft. welches an den meiſten Lehranſtalten 
in Gebrauch iſt, hat die Redaktion des Lexikon übernommen, und die 
Mitarbeiter — Namen vom beſten Klange in der deutſchen Landwirth⸗ 
ſchaft und Autoritäten in ihren ſpeziellen Gebieten — haben darin 
gewetteifert, die einzelnen Artikel des Lexikons zuverläſſig, knapp und 
doch verſtändlich in folgender Vertheilung abzufaſſen: Ackerbau: 
G. Krafft⸗Wien; Düngerlebre: E. von Wolff⸗Hobenbeim: Meliora⸗ 
tionsweien: E. Perels⸗Wien; Bodenkunde: C. Lebmann-Berlin ; 
Pflanzenbau: G. Krafit-Wien; Obſt, Gemüſe und Küchenkräuter: 
W. Lauche⸗Potsdam; Allg. Thierzucht: H. von Nathuſius⸗Althal⸗ 
densleben; Rindviehzucht: V. Funk⸗Helmſtedt; Pferdezucht: H. von 
Nathuſius⸗Althaldensleben; Schafzucht und Schweinezucht: E. von 
Nodſcziy⸗Ung. Altenburg; Geflügel⸗, Bienen⸗ und Fiſchzucht: G. 
Krafft⸗Wien: Fütterungslehre: E. von Wolff⸗Hohenheim; Thier⸗ 
beilfunde: _D. u en Rennen: G. Graf Lebndorſſ⸗ 
raditz; Jagd: O. von Rieſenthal⸗Charlottenburg; Betriebslehre: 
Th. Fehr. v. d. Goltz⸗Königsberg; Buchführung: G. Krafft⸗Wien: 
Landw. Gewerbe (Spiritus⸗, Zucker, Stärkefabrikation, Ziegelei 2c.); F. 
Stohmanm:Leipig; Molkereiweſen: W. Kirchner⸗Halle; Landw. Baus 
kunde; F. Engel⸗Berlin; Landw. Maſchinenkunde: E. Perels Wien; 
Agrargeſchichte und Politik, Steuer⸗ und Genoſſenſchaftsweſen, Unter⸗ 
richt zc.: A. Thaer⸗Gießen. In dieſer Weiſe enthält Krafft's Land⸗ 
wirthſchafts⸗Lexikon Tauſende einzelner Artikel und giebt — aufge⸗ 
chlagen an der betreffenden Stelle des Alphabets — eine augenblick⸗ 

klare und bündige Antwort auf alle Fragen, wie ſie ſich täglich 
im landwirtbſchaftlichen Betriebe aufwerfen. Wo immer ſchnellerem 
Verſtändniß durch eine Abbildung zu Hilfe gekommen werden kann. 
iſt dem Text ein Holzſchnitt beigegeben. Das Werk umfaßt 1112 Seiten 
zeip. 2224 Spalten größten Lexikon⸗Oktav⸗Formats, alſo etwa den 
Inhalt von 3 bis 4 gewöhnlichen Bänden und hat einen Preis 
von 20 Mark. 

— Kartoffel⸗Ausgrabemaſchinen. In Nr. 723 unſerer Zeitung 
brachten wir einen Bericht aus Wongrowitz über Probepflügen 
mit Kartoffel⸗Ausgrabemaſchinen, veranſtaltet von dem 
polniſchen landwirthſchaftſichen Verein des Kreiſes Wongrowitz. Der⸗ 
ſelbe ſagt: „Die von Gebr. L. in P. geſtellte Maſchine war hierbei 
für ſo gut befunden worden, daß gleich eine ziemliche Anzahl davon 
beſtellt wurden. Die gelieferten Maſchinen ſollen aber den Erwartun⸗ 

en nicht entſprechen und mehrfach bei Seite geſtellt werden.“ Mit 
zug hierauf wird uns von fachmänniſcher Seite aus dem erwähnten 
Kreiſe Folgendes geſchrieben: „Von obiger Firma ſind nach hieſiger 
Gegend ſehr viele Kartoffel⸗Ausgrabemaſchinen geliefert worden, die 
ſämmtlich, wie bei der Probe, fo auch bei der lauſenden Arbeit nicht 
allein für brauchbar, ſordern auch in allen ihren Theilen für praktiſch 
und ſolide gebaut befunden wurden. Die Leiſtungen ſind ganz beſon⸗ 
ders dort überraſchend, wo die Kartoffel hinter dem Marquer 
oder Furchenzieher in beſtimmten gleichen Reihenweiten und gleich tief 
gepflanst find; wo dies nicht der Fall ift, iſt bei der ungleichmäßigen 
ge der Kartoffel eine vollkommene Leiſtung nie zu bean ſpruchen. 
Sowohl der Vorſitzende des Wongrowitzer polniſchen! landwithſchaft⸗ 
lichen Kreis vereins, wie viele andere Empfänger ſtellen der Maſchine 
in der letzigen Konſtruktien die beſten Zeugniſſe aus.“ 


6 
»Die Stief „ Löbböcke geb. Hen 

\ enkelin Lefiing’3 Frau Amalie e geb. ne⸗ 
berg, iſt am 5. d. M. im Alter 30 90 Jahren zu Braunſchweig ge⸗ 
orben. Ihre Mutter war die in den Leſſing's oft erwähnte 
tte König, die Tochter exſter Ehe von Eva König, der ſpäteren 
Gattin des Dichters. Die Verſtorbene zeichnete ſich in ihrem langen 
Leben durch uneingeſchränkte, hochherzige Wohlthätigkeit aus und trat 
mit Herz und Hand überall ein, wo es Hit bier oder an anderen Orten 

um Begründung neuer Wohlthätigkeitsanſtalten handelte. 

* Vom alten Blücher weiß Johannes Scherr von des 
Marſchalls Vorwärts erſter Kindheit an, bis zu dem Augenblicke, da 
er unter die Huſaren kam, recht hübſch zu eu . . „Im mecklen⸗ 
burger Lande war damals viel Wirrwarr. Kriegstumult und Notb 
aller Art. Auf der einen Seite ein halb oder ganz toller Herzog, der 
gebnei Saul Leopold, auf der andern eine Ritterſchaft, die auf ihre 

rivilegien hielt und dieſelben gegen den Herzog vertheidigte. Wüſte 
Rauferei demnach hinüber und herüber, unbeimlich zumal für junge 
Ehefrauen auf dem Lande. die „ihrer Stunde“ entgegenfahen. So die 

rau eines Derer von Blücher, welcher als Rittmeiſter in Dienſten des 

ndgrafen von Heſſen⸗Kaſſel geſtanden und dann mit feiner jungen 
Gattin auf ſeinem kleinen Erbgut Großen⸗Renſow ſich niedergelaſſen 
batte. Die Frau Rittmeiſterin gebar ihrem Gatten einen rüſtigen 
Jungen, Ulrich Siegfried, der nur flüchtig innerhalb unſeres Geſichts⸗ 
kreiſes aufgetaucht, um bald wieder zu verſchwinden. Im Winter 
1742 gebar ſie am 16. Dezember abermalen einen robuſten kleinen 
Blücher, der Gebhard Lebrecht getauft wurde und ein großer Blücher, 
aller Blücher größter werden ſollte. ö 

Später, in der Zeit zwiſchen dem ſchleſiſchen Kriege und dem 
ſiebenjährigen, finden wir den Herrn Rittmeiſter im Dorfe Raſtow 
hauſend und hier wuchs Gebhardt Lebrecht mit feinem Bruder zu 
ener Altersſtufe heran, welche wir die Flegeljahre zu nennen pflegen. 
Recht naturwüchſig muß es dabei hergegangen ſein, daher noch mit 
70 Jahren eine Lunge, die das Schlachtgetöſe zu übertönen vermag. 
Vom ſtreng⸗methodiſchen Unterricht iſt nichts zu melden geweſen. Es 
wird uns zwar von einem „Schulkameraden“ unſeres Junkers erzählt, 
welcher dieſen, als er. Feldmarſchall und Fürſt geworden, im Jahre 
1816 ſeine Geburtsſtadt Roſtock beſuchen kam, „Durchlaucht!“ ange⸗ 
ſtammelt und zur Antwort erhalten habe: „Sei kein Narr, oder glaubſt 

u. daß ich einer geworden ſei?“ Aber dieſe ganze Schulkamerad⸗ 
ſchaft iſt ſehr nebelhaft. Noch am Ausgang des Zeitalters von 
Friedrich I. war die Erziehung nicht allein der mecklenburger Junker 
außerordentlich. dürftig; kein Wunder alſo, wenn unſer Held fein Lebe⸗ 
lang zur deutſchen Grammatik, Rechtſchreibung und Styllehre in Tod⸗ 
feinſchaft ſtand. Indeß verſtändlich hat er ſich jederzeit zu machen ge⸗ 
wußt, mündlich und ſchriftlich, und das war die Hauptſache. Ebenſo 
blieb der derbe Junge geſund an Leib und Seele, durchaus unfran⸗ 
öſirt, aus feurigen Augen geſcheidt und liſtig blickend, mit flinkem 

utterwitz bei der Hand, ein muthiger Roſſetummler, ein kühner 
Kletterer, Ruderer, Schwimmer, gewandt mit Säbel und Büchſe, früh⸗ 
zeitig ins Leben geworfen und von demſelben geſchult; daneben früh⸗ 
eitig ein eifriger und geräuſchvoller Bekenner der Dreifaltigkeit: 

in, Würfel und Weiber, insbeſondere zugleich im Umgange mit 
Frauen ein Fein⸗ und Zartgefühl, im Leben einen untrüglichen Sinn 
für das Rechte und Wahre äußernd. { g 

Unſer Wildling lebte als Gaſt mit feinem Bruder im Haufe feiner 
Tante, einer Frau von Krackwitz, auf der damals noch ſchwediſchen Inſel 
Rügen, als dieſe und Schwediſch⸗Pommern in Folge der Betheiligung 
Schwedens am ſiebenjährigen Kriege mit ſoldatiſchem Geräuſch ſich 
füllten. Der Anblick einer Schwadron ſchwediſcher Huſaren brachte die 
ſoldatiſchen Neigungen der beiden Brüder zum Ausbruch. Sie wollten 
unter die Huſaren gehen; vergebens ſtemmten ſich Onkel und Tante 
dagegen. Die Brüder gingen eines ſchönen Tages im Jahre 1759 auf 
und davon und unter die Huſaren. Denkwürdig iſt es, daß unſer 
ſtebzeh jähriger Gebhard Lebrecht Reiterdienſte nahm gegen dieſes 
Preußen, deſſen Reiter, Ritter und Retter er ſpäter werden follte ; 
denkwürdig auch, daß er für Preußen förmlich erſt eingefangen werden 
mußte, jo recht ein wildes Füllen, was er damals wirklich geweſen iſt. 
Die ſchwediſchen Reiter ſtießen nämlich auf einem Streifzug gegen die 
brandenburgiſche Grenze zu bei Spantikow, in Pommern, auf einen 
preußiſchen Huſarentrupp unter Führung des Oberſten Belling. Unſer 
Wildling ritt mit den ſchwediſchen Plänklern vor und gefiel fi darin. 
fluchend und ſchimpfend die Preußen zu „brapiren.“ „Wart mal, 
Bübel!“ ſagt drüben ein preußiſcher Huſar, der Gottfried Landeck aus 
Schleſien, und ſorengt auf den herausfordernden Knaben los, deſſen 
Pferd in dieſem Augenblick von einer Kugel getroffen zuſammenſtürzt. 
Der Gottfried, ein ſtarker Kerl, beugt ſich hinab, packt den geſtürzten 
Lebrecht, ſchwingt ibn vor ſich auf den Sattel und bringt den richtig 
Eingefangenen zum Oberſt Belling. dem Miene, Geſicht und Gebabren 
des jungen Burſchen wohlgefallen. — So kam der Blücher zu den 
Preußen, bei denen er blieb, nachdem ſein raſch gewonnener Gönner 
Belling ihm auf dem Wege der Unterhandlung den Abſchied aus dem 
ſchwediſchen Dienſte verſchafft batte, und trat als Fahnenſunker in das 
ſchwarze Hufaren-Regiment, welches ſpäter ſeinen Namen führte. Gott⸗ 
fried Landeck hat in ſeinen alten Tagen von dieſem glücklichen Fang 
gelebt, freilich ſchmal genug. Arm und ſchwach, erinnerte er im Jahre 
814 den Staatskanzler Hardenberg daran, daß er es geweſen, welcher 
den Blücher bei Spantikow eingefangen; man bewilligte ihm daraufhin 
die armſelige Penſion von monatlich ſechs Thalern, womit er bis zum 
Grabe fein Leben friſtete. 


Verantwortlicher Redakteur: C. Fontane in Poſen. 
Für den Inhalt der folgenden Mittheilungen und Inſerate 
übernimmt die Redaktion keine Verantwortung. 
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Br 815 761 684 609 
755 097 511 962 128. 
830 401 667 920 


wenn Sie die berühmten und jetzt 
den Apotbeker W. 
Hoſen: Ra 


mann, a Hofapotheke, 
Nawitſch, Grabom, Birnbaum, 
gonin. 


Herr W. Neumeyer, chirurg. 
Wunſch mehrerer Leidenden wieder 


) 164 366 231 799 515 440 817 130 368 573 (300) 604 084 229 
562. 97025 474 157 (1000) 781 632 734 506 
98747 136 771 032 (500) 807 839 779 587 


782 830 344 (500) 946 
263 179.997 103 (300) 319 321 735 582 489 (300) 880 622 873 (300). 
Sie huſten nicht mehr! | 


| 
| 


Bok’schen Katarrhpillen gebrauchen. 
dlauer's Rothe Apotheke am Markt, 
und in den Apotheken zu Adelnan, Oſtrowo, 


Für Bruchleidende. 


Sonntag, den 11. Nopbr., im „Hotel de Garni“ (Th. Jahns). 
Näheres im Inſeratentheil d. Ztg. 


Migräneftift, Stück 75 Pf., Tamar inden⸗Conſerven, angenehmes 
Abführmittel in Confitürenform, Schachtel mit 6 Stück = 50 Pf., 
empflehlt Radlauer's Rothe Apotheke in Poſen. 


7 
1223, Güter, M „Dirſcha ius 
ſteine, — — ken Lalo, 


burg⸗Thorn. 
Holzflößerei. 
An der 2. Schleuſe. 

Von der Weichſel: Tour Nr. 556 Habermann und Moritz⸗Bromberg 
für Balzer und Schumacher » Stettin, Tour Nr. 467 J. Kretſchmer⸗ 
Bromberg für ſich, Tour Nr. 536 derſelbe für Ludendorf⸗Stettin, 
Tour Nr. 549 derſelbe für Rotbholz⸗Berlin find abgeſchleuſt. 

Gegenwärtig ſchleuſt Tour Nr. 560 Rodemann u. WurkBromberg 
für W. Köhne⸗Berlin. 

Von der Oberbrahe: Tour Nr. 76 J. Kretſchmer⸗Bromberg iſt ab⸗ 


geſchleuſt. 
An der 9. Schleuſe. 


Von der Weichſel: Touren Nr. 501 a und 518 J. Schulz für 
ſich, Touren Nr. 524 und 579 Habermann und Moritz für Hellwig u. 


Fellmer, VIII 871, Feld⸗ 
1 17,541, Guter, Magde, 


861 123 743 99092 581 829 202 


allerwärts in Anwendung kommen⸗ 
Vorräthig in 
Apoth. Dr Wachs- 


Stroppen, Bentſchen und Mar⸗ 


Bandagiſt aus Hamburg, wird auf 


ſprechen ſein in Poſen nur | Sanne, Touren 522 und 525 L. Zech für D. Franke⸗Söhne find abs 
* ei geldeuf. Zouren Ne. 620, 627 und 329 g. Dieiri für G. Bauch 
euſen. 


Guß⸗ und ſchmiedeeiſerne Fenſter, 


in mehr als 1000 Muſtern, 


Friedr. Schweins haupt, XIII 1 


Sterbriefs- Erledigung. 


Brühl, Oscar Nobert in Nr. 
714 bro 1883 


Handelsregiſter. 


In unſer Geſellſchaftsregiſter iſt 
unter Nr. 409 zufolge Verfügung 
von heute die ſeit dem 1. November 
1883 in Poſen beitebende offene 

andelsgeſellſchaft in Firma Gebr. 

eimaun und als deren Geſell⸗ 
ſchafter: 
1. der Kaufmann Oscar Hei⸗ 
mann zu Poſen, 
der Kaufmann Heimann 
3 ichael Heimann daſelbſt 
eingetragen worden. 
Boſen, den 7. Nov. 1883. 
Königl. Amtsgericht. 


Abtheilung IV. 
Handelsregiſter. 


Die in unſerem Firmen⸗Regiſter 
unter Nr. 669 eingetragene Firma 
1 zu Schwerſenz iſt er⸗ 
Bolen, ben 7. November 1883. 
Königl. Amtsgericht. 
Abtheilung IV. 


Bekanntmachung. 


‘ 


zeichneten Gerichts iſt unter Nr. 218 
die Firma: 


A. R 


mit dem Sitz in Mitostaw und als 
deren Inhaber der Kaufmann Anton 
Johann Rosoohowioz zu Milostaw 
ufolge Verfügung vom 5. am 6. 
ov mber 1883 eingetragen worden. 
Wreſchen, den 5. Nov. 1883 


Königl. Amtsgericht. 
Abth. IV. 


Subhafationspatent. 


Das dem Rittergutsbeſitzer 
gehörige, zu 
„Fim Grundbuche 


Zubehör ſoll 

den 24. Nopbr. 1883, 
Vormittags 10 Uhr, 

an der Gerichtäftelle im Wege der 

no igen Subhaſtation öffent⸗ 

lich an den Meiſtbietenden verſtei⸗ 
und demnächſt das Urtheil 
die Ertheilung des Zuſchlages 


den 26. Nopbr. 1883, 


Vormittags 11 Uhr, 
an der Gerichtsſtelle verkündet 
werden. 


Das zu verſteigernde Rittergut 
i zur Grundsteuer ber einem der⸗ 
ſelben unterliegenden Geſammt⸗ 
Rächenmaß von 794 Hektar 50 Ar 
30 qm mit einem Reinertrage von 
868,63 Thlr. und zur Gebäudeſteuer 

einem en Nutzungswerth 

2052 M. veranlagt. 
ongrowitz, 19. Sept. 1883. 


Königl. i mtsgericht. 
Moihwendiger Berkanf. 


Das in Tarchaly unter Nr. 186 
belegene, den Eigenthümer Woj⸗ 
eiech und Marianna geb. Macie⸗ 
jewska⸗ Wrobel ſchen Eheleuten 
gebörine Grundſtück, welches mit 
einem Flächeninhalte von 5 ha 86 a 
70 qm der Grundſteuer unterliegt 
und mit einem Grundſteuer⸗Rein⸗ 
ertrage von 12 08 Tolr. und zur 
Gebäudeſteuer mit einem Nutzungs⸗ 
the von 36 M. veranlagt iſt, 
L behufs Zw. gsvollſtreckung im 


Schiffsverkehr auf dem Bromberger Kanal. 
Vom 5. bis 6. November, 12 Uhr Mittags. 


Auguſt Kusch, V 656, leer, Labiſchin⸗Bromberg. Friedrich Boche, III 


In das Firmenregiſter des unter⸗ m bifigen 
raumten Termine öffentlich verkündet 


werden. 
0osochowi6Zz| Adeinan, ven 5. Ott. 1833. 


Kreis Schildberg, durch gewaltſamen 


UL Hypothekendokumente. 


von vorzüglichem Guß, dauerhaftem Beſchlage und akuratem Schluß, 
ebenſo Dachfenfter in allen Größen empfiehlt billigſt. 


Poſen, Breslauer⸗Straße 38. E. Klug. 


130, Feldſteine. Gorzyn⸗Graudenz. 


Börfen- Telegramme. 
(Wie derbolt.) 
Berlin, den 7. November. (Telegr. Agentur.) 
Not. v. 6. 5 

DOels⸗On. E. St.-Nr. 72 50 72 60 zm. Orient. Anl. 55 
S 111 251111 50 Bod Rr. Dh, 8 
Südb. St. Act. 124 122 90 =. Präm⸗Anl. 18661 1 
Poſ. Provinz.⸗B.⸗A 119 7511 


Mainz Ludwigsbf. 106 75.106 40 
Narienbg. Mlawla⸗, 94 50 94 25] Landwicthſchft. B A. 77 25 7 
140 75.149 


Kronprinz Rudolf »» 71 75 71 50 Vos 
Oeſtr. Silberrente 66 90) 67 —] Reichsbank 
71 40 71 75 Deutſche Bank Akt. 143 50 142 60 
DiskontoKommandit 182 50,181 50 


Ungar 58 Papierr. | 
do. 43 Goldrente 73 10 73 10 
Königs⸗Laurahütte 121 — 120 40 
Dortmund St.» Pr. 87 60 87 10 


Rufſ.⸗Engl Anl. 1877 — nal 91 75 
N} . 1880 70 600 70 50 
Nachbörſe: Franzoſen 534 50 Kredit 475 50 Lombarden 242 50 


5 


SSSdcd se 


858 


1 — E.⸗A. 121 —120 10] Ruſſiſche Banknoten 197 80 197 60 
Pr. konſol 45 Anl. 101 50 101 50 Ruff. Engl. Anl. 1871 85 30 85 40 
Poſener Pfandbriefe 100 50 100 40 Poln. 5% Pfandbr 61 25 61 25 
ojener Nentenbriefe 100 80 100 80 Voln. w 10 54 10 
ſter. Banknoten 169 40 169 30 Defter. Kredit⸗Akt. 474 50,469 50 
Oeſter. Goldrente 83 25 83 25 Staatsbahn 534 — 631 50 
dam Looſe 3 2 I 5 2 242 50,241 — 
taliener { ondft. fe 
Nm 80 „ Anl. 1880102 60102 75 | 


Wege der nothwendigen Subha⸗ 


ſtation Betanntmachung. 
den 10. Dezbr. 1883 Er. der biefigen chriſtlichen Simul⸗ 


nichule wird zum 1. Januar f. die 

Vormittags um 10 Uhr, katboliſche, Lehrerſtelle, deren jäbr⸗ 
im bieſigen Gerichtsgebäude ver⸗ liches Einkommen incl. Wobnungs⸗ 
1 — werden. 


und Holzentſchädigung 940 Mark 
er Auszug aus der Steuerrolle, 


* te ER AA 

: g 5 ewerber um dieſe e wollen 
0 S ihre Zeugniſſe bis ſpäteſtens d. 20. 
und alle ſonſtigen daſſelbe betreffen⸗ d. ee den unterzeichneten Bür⸗ 
den Nachrichten, ſowie die von den germeiſter einreichen. 

Intereſſenten bereits geſtellten oder 


3000, 2500, 2000, 


Fordon, den 2 Nov. 1883. 
Der chriſtliche Schul vorſtand. 
Mylo, Burgermeiſter. 


Auktion. 


Am Freitag, den 9. d. M., Bor: 
mittags 11 Uhr, werde ich auf dem 
Kanonenplatze hierſelbſt 


2 Pferde und 
1 Kutſchwagen 


noch zu ſtellenden beſonderen Ver⸗ 
kaufs⸗ Bedingungen können in der 
Gerichts chreiberei II des unterzeich⸗ 
neten Königl Amtsgerichts während 
der gewöhnlichen Dienſtſtunden ein⸗ 
geſehen werden. 

„Diejenigen Perſonen, welche 
Eigenthumsrechte oder welche hypo⸗ 
thekariſch nicht eingetragene Real⸗ 
Saz lers“ de Cinreagung n 

2 „ sweiſe, ſowie 
das Hypotbekenduch geſetzlich erfor⸗ zwangs vas. 
— iſt, auf das oe bezeichnet“ 1 ſchwarzbr. Stute 
Grundſtück geltend machen wollen.] freiwillig gegen ſofortige Bezahlung 
werden hierdurch aufgefordert, ihre meiſtbietend verſteigern. 

Anſprüche ſpäteſtens in dem obigen. Poſen, den 7. Nov. 1883. 
Verſteigerungstermine anzumelden. Sieber, 

Der Beſchluß über die Ertheilung Gerichts vollateber 

des Zuſchlags wird in dem auf Mr 


den 11. Dezbr. 1883, Große Auktion. 


Freitag, den 9. d. M., von früh 
Vorm. ar Uhr, 11 Uhr ab, werde ich Kl. Gerberſtr. 5 
Gerichtsgebäude anbe.ſämmtliches gut erhalt. Sch miede⸗ 
Handwerkszeug, eine Lochbank, 
Amboſſe, Blaſebalgen, Stauch⸗ 
u. n ꝛc. ꝛc. für's 
eufen. 


Königl. Amtsgericht. |Meitgebot ver A 
F Kamienski, 
In der Nacht vom 31. Ottober fünigl. Auktions⸗Kommiſſarius. 


auf 1. November cr. find in Kollo w, = 
Smangsberleigerung. 
Am Freitag den 9. d. M., 
Vormittags 8 Uhr, 
werde ich in Rogowo: 
22 Pferde, 1 Fohlen, 18 
Kühe, 118 Schafe, eine 
Dampfdreſch⸗Maſchine, 
Eggen, Pflüge, 12 Acker⸗ 
wagen, 2 Ringelwalzen, 
1 Siedemaſchine, 1 Klee⸗ 


Hundert bis zweihundert 
zur Maſt geeignetes Schaf⸗ 
vieh kauft und bittet um 
Offerten mit billigſter Preis⸗ 
ſorderung Dom. Ciſzkowo, 
Kreis Czarnikau. 


Martinshörner, 
gefüllte, in verſchiedener 
Größe, empfiehlt von heute 
ab die Konditorei 


A. Pfitzner 


am Markte. 


in noch ſehr ſchöner Qualität offe⸗ 
riren 10 Pfd. Poftcolli M. 4 franko, 


des Betrages 


Gebr. Straube, 


Einbruch in die Kirche folgende zum 

Pfarr⸗ und Kirchenvermögen gehö⸗ 

renden Werthpapiere geſtohlen wor⸗ 

den, und zwar: 
I. Poſener Rentenbriefe, 

1. Lit. A. Nr. 12 172, 12 178, 
12 174 a 300 M. außerdem 
Kupons von Lit. A. Nr. 
12 170, 12 171. 

Lit. C. a 300 M. Nr. 10 111. 
11 429, 13 122, 13 125, 
14 233, 14 234, außerdem Su: 
pons von — * 111, 11 429, 


Paſſende Geſchenke. 


Ein Flanell⸗Damenrock, ein 
Muff und Boa für Kinder, & 
Ditzd. große rein leinene Ta⸗ 
ſchentücher, 1 Häkeltiſchdecke, 1 
Damenſchürze, 1 Damentuch, 
1 Wäſchebeutel, 1 Paradehand⸗ 
tuch (neu) verſendet gegen Nich⸗ 
nahme von nur 6 M. M. Levit, 
Berlin CO., Heiligegeiſtſir 52. 


F. Busse, 


3. E. B. 4 7 de. Nr 10 104] ſäemaſchine, 2 Waagen] Geeſtemünde u. Altona, 
10165, 10287, 10 288, mit Gewichten, eine Ge oſtrut ache grüne Heringe; 2 
10 289, 7578, 8328 d i ini P 1 größeren Partien wende man 
362 Anerdem upan treidereinigungs⸗Maſchine, an Neckel & Busse in Gothenburg. 


verſchiedene Hausgeräthe 
u. ſ. w. verſteigern 


Gneſen, am 6. November 1883. 
Bergmann 
Gerichtsvollzieher in Gneſen 
Meinen großen maſſwen 
Gaſthof nebſt 16 Morg. Acker⸗ 
Weinberg 21 Morg. groß, 
nebft 150 Obſtbäumen in einer Kreitz⸗ 
Nan an ber era se 
1 5 en ms 
Es wird hierdurch ein Jeder vor unde Halber A eee Anzah⸗ 
Ankauf der genannten Werthpa⸗ ai je nach Belieben. Offerten 


diere gewarnt ind zugleich erfucht, unter G. B. Expedition der „Bol. 
im Falle ihrer Auffindung den un⸗ Zeitung” — e 


terzeichneten Kirchen vorſtand ſofort ——_————— —— 
. in Wohngebäude, 


gefälligſt in Kenntniß ſetzen zu wol⸗ E 
20,60 m. lang, 10,40 m. breit, aus 


len, wofür „„ Beloh⸗ 
wird. 0. 
ee ee Ziegelfachwerk, ſowie ein Pferdeſtall, 
14.30 m. lang, 8,70 m. breit, aus 
olzfachwerk, ſtehen auf Fort V bei 
karamowice auf Abbruch billig zum 
Verkauf. 
©. Francke, Reg.⸗Baumeiſter, 
Halbdorfſtr. 22. 


Wald. Kiefer ; 
Birken, Erlen x. Hörner u. Pfannkugen! 


300 Mrg. zu verkaufen bei J. Bayer, 


H. Kock in Kl. Butzig bei Linde 
Weflpreußen. Schuhmacher⸗ und Breiteſir.⸗Ecke. 


Telegramm s Abreſſe: „Neckel 
Gothenburg. 

Ferner: Schellfiſch, Cabliau, 
ſowie Nordſee⸗Auſtern. 

Heute friſche Hechte und 
Barſen billig 8. Gottschalk, 
—ů Nronkerſtr. 24. 

Heute lebende Hechte und Barſen 
ſowie delikate Kieler Sprotten bill. 
Iſidor Gottſchalk, Büttelſtr. 19. 


Martins⸗Gänſel 
gute Qual., A Pfd. 55 Pf., ebenf. 
feine Enten, ſowie friſches Wild em⸗ 
pflehlt die Wildhandlung von 


G. Roß deutſcher, 


Wronkerplatz 4. 


Eine Walze 


fär einen Gold⸗ oder Silberarbeiter 


von Nr. 9923, 9924, 9925, 
9926, 9927, 10 163, 10 162 
5 10 165, 10 287, 
10 288, 10 289. ; 

II. Kupon vom Poſener Pfandbrief 
— IX. Nr. 15595 a 300 
ark. 


1. Hypothek au Sulkowiece. Kreis land, ein 
Kröben, Nr. 2 auf 5250 M. 

2. Kaliſzſowice okobockie Nr. 30 
auf 780 M. 


Kotlöw p. Mixſtadt i. P., 
den 3. November 1883. 


Der katholiſche Kirchen⸗ 
Vorſtand. 


Tictoria-Erbsen. 


Leiſtungsfähige Lieferanten aröße⸗ 
rer Poſten werden geſucht. Offerten 
unter 0. B. 156 Rudolf Mosse, 
Berlin SW. erbeten. 


Tiehung vom 20. bis 27. November U. J. 


Haupt- u. Schlussziehung V. 


Reichsmark 60000, 30 000, 12000, 6000, 5000, 4000, 


Grünberger Weintrauben g. 


gegen Nachnahme oder Einſendung Dieſes Pulver reinigt, nur mit 


Grünberg i / Schl. ipan 
19 den höchſten Glanz. Einfachſtes, 


ift preisw. zu verk. Anfr. unt. Adr, bei Frau Hebamme 
N. N. 100 poſtl. Poſen niederzul. | Breslau, Vorwerksſtraße 44. 


Lotterie von Baden-Baden mit Haupttreffern im Werthe v. 


1800, 1500, 1200, 1000 u. s. w. u. s. w. 


Original-Loose a 10 Mark 50 Pig. empfiehlt und versendet die Haupt-Kollektion von 


Hermann Franz, Hannover, Breitestrasse 29. 
Amtliche Gewinnliste prompt, franoo und gratis. 


Facon. Glühwein⸗Extract 


zur Bereitung eines vorzüglichen Glühweins, empfiehlt 


„Latz, auer Markt 71. 
f in den modernſten Farben; Triootd, neuer 


Waſſer gebraucht, jeden Wegen: 
ſtand von Metall gründlich und 
ſchnell von Schmutz, Flecken, Grün⸗ 


Tuch⸗Köperſtoff: Lama u. Uheviot, glatt u. 
gemuſtert, verſende billigft in jeder Meterzahl. 
Proben franco. 
Hermann Bewier, Sommerfeld. 
Brathering. | Ttunkſucht BE 
Hering vom jetzigen Fange ff. [it beilbar. Gerichtlich geprüfte Ats 
gebraten, empfehle Jedem als Deli⸗ ſcret Nn e we 
kateſſe, verſende das Poßſaß ca, 10 B. ſchreibte: Im Februn: 1880 
Pfd. zu M. 3,50 freo. Poſtnachnahme. wandte ich mich an Sie wegen einene 
„8, Mittel gegen Trunkſucht für einen 
L. Brotzen, Freund und pat ſich dae Mitses 
Greifswald a. d. Oſtles auf rde Glängendfte bewährt, 
Seien de wofür ich Ihnen meinen und des 
® en 1. Co Freundes nebft Familie beiten Dank 
in Harburg a. d. Elbe kauf ge Een bes Dir 
(Marke geſetzlich geſchützt) wolle man fich dirett wenden an 
Reinhold Retzlaff, Fabrikant in 
Dresden 10 (Sachſen). 
ö Med. Dr. Bisenz 
ze. und erzeugt beim Putzen „Wien I., Gonzagagaſſe 7, 
beilt gründlich und andauernd die 
geſchwächte Manneskraft. Auch brief⸗ 
lich ſammt Beſorgung der Arzneien. 
Daſelbſt zu haben das Werk: „Die 
geſchwächte Manneskraft (11. Aufl.). 
Preis 1 Mk. 


wirkſamſtes und a Mittel. 
Gänzlich unſchädlich! Niederlage b. 
Hrn. Rud. Cham in Poſen u A. 


Verſtelbare Kummete 


werden angefertigt durch 
Sattlermeiſter 


Neumann in Borek. 
Heilberg, 

„ — Oberlandes⸗ 

Breslau, Altbüßer⸗ 
fitaße 42, 1. 


Plissée 


wird gebrannt und beſäumt 


Berlinerſtr. 8, pt. 


Specialarzt 
Dr. med. Meyer, 
Berlin, geipyigerft, 91, 


heilt auch briefli ilis, 
ſchlechtsſchwäche, alle Sans = 
Hautkrankheiten, felbft in den hart⸗ 
näckigſten Fällen, ſtets ſchnell mit 
beſtem Erfolge. 

Schieſſſtr. Nr. 6 iſt eine Woß⸗ 
nung von 2 Zimmern und Küche 
Er — 8 ſof — zu Nn 

es in der 
Markt 51. 2 


ſind die Räumlichkeiten, in welchen 
ſich jetzt ein photograpbiſches Ateller 
befindet, als Atelier oder als Gen 
ſchäftsräume zu vermiethen. 


Eine junge Dame um in 
einer anſtänd. Familie Penſion. 
Offerten mit Preisangabe unt. 


e ne 
d. Ztg. t, Rüde, Neben 
1 TREE Gr. Gerberſtr. Nr. 53 as 


ſetzungsbalber ſofort zu vermiethen. 
Stellenſuchende aller Branchen 

581 Leopold v Drwenski, 
ilhelmsſtraße 18. 


Es wird für eine gebildete Wittwe 
und ihr Kind eine Peuſion geſucht, 
am Liebſten auf dem Lande. 

Offerten mit Preisangabe erbeten 
unter A. B. 36 an die Expedition 
dieſer Zeitung. 


Damen finden recht freundliche 


und liebevolle Aufnahme 


hindlet, 


„ 


— —— — — 
Junge Mädchen, die Putz und 
Blumenarbeit erlernen wollen, wer⸗ 
den geſucht; dieſelben behalten nach 
ihrer Lehrzeit dauernde Beſchäftig. 
Geschw. Kaskel, Neueſtr. 11. 
8 große 0 Wirthin u. Frl. z. Stütze finden 
nair i d-Ameri a 1 
ee be — — 5794 mit hohem Gen. Stellung, vo al. 
Inman. Station D. ew Pork Gitu. F. f. A Stubenm. zu haben Büreau Mühe 
rer. 26 (Hotel Bellevue). 


An Aue, welche an den 

Eine Karte. Folgen von Jugendſün⸗ 
dem nervaſer Schwäche. Eutkräſtigung, Ber- 
Iuſt de „Manneskraft ze, leiden, ſende ich 
koſtentrel ein Recept, das fie kurtrt. Die- 
große Heilmittel wurde bon einem Mif⸗ 


Thee! 


Arbre’s Cagliostro-Theater. 


\\ | 2 Donnerſtag 
den 8. November, 
nl all \ nur neueſter Ernte empfehlen in Abends 48 Uhr: 
N) 00 5 . ä — 5 
a 2 aten in ade en und ausgewogen orſtellung. 
Spezial-Geſchäft zu billigſten Preiſen. Neues Programm 
re Far b € - 
Kindergarderoben bllgel & b. Zuubrrutl. 
NB. Grusthee, nur von feinen dargeſtellt von 


für Knaben und Mädchen 
Markt Nr. 52, 
empfiehlt für die Winter⸗Saiſon: 
Knaben: Anzüge von 3 Mark, 
Knaben⸗Paletots von 4,50 Mk., 
Kaiſer⸗Mäntel von 5 Mk., 
Mädchen⸗Palelots 


von den Billigſten bis zu den Feinſten. 
Kleine Reparaturen gratis. 


52. Markt 52. 
CCC 
Bil in 8 4 
9 Au Bon Marche. 

„ De \ ini 8, Pr en 
Für Kr anke. Einziges Nittel 7 — —. Billige und reelle 
” 5 ‚zug re Aristide Bousicant. Bedienung iſt der be⸗ 
Für Bruchleidende. ee „en, e ee 

lität ſeiner Waare der Firma 


Das patentirte anatomiſche Gummi⸗Bruchband mit Luft⸗ mit Recht zuerkannt P ar ; S Au Bon Marché. 


Sorten abgeſiebt, in aus: 
reichender Menge. 


Gute Nockarbeiter, 


welche nur für befiere Geſchäfte 
gearbeitet haben, finden dauernde 
Beſchäftigung bei 


Heymann Moral Sohn, 
MWilhbelmsſtraße 6. 
Einen Sohn achtbarer Eltern 
wünſcht als Lehrling die Weiß⸗ 
waaren⸗Handlung von 
Louis Kaempfer, 
Markt⸗ und Wronlerſtraßenecke 91. 


Senſationell. 
Freitag keine 
Vorſtellung. 


Poſener Verein heut Haſenbraten. 
zur Unterſtützung von Land⸗ 1 er ah 


„Suter nein Heute Eisbeine. 
Heute Eisbeine 
St. Fiksinski, 


Schriftfübrer Boettger, Luiſenſtr. 7b. 
vormals F. W. Rlohter. 


Vertrauens poſten. 


Für ein feines Detailgeſchäft 
wird ein erſter Verkäufer geſucht, > 

bei M. Skrzypcozak, 
Wronkerfſir. 17. 


welchem das ganze Perſonal unter⸗ 
Simon, 


geordnet werden foll. Derielbe muß 
bewandert ſein im Einkauf u. Ver⸗ 
kauf von allen Schnittwaaren, 


i „welches nur echt von mir geführt wird, iſt das Beſte, wird. 5 8 2 Wirkwaaren, Teppichen, Ti e 
— 2 3 Pan gerüh N Wir beehren uns die geſchätzte Damenwelt zu benachrichtigen, daß] und Bettdecken. 8 un Friedrichsſtraße 30. 
Dieſes mit Luft gefüllte Bruchband hält den ſchwerſten die Ausgabe unſeres illuſtrirten Preiscovrants für die Winterfarion er⸗ Konfektion von Weißwaaren er⸗ Heut delikate Eisbeine. 


Bruch zurück, iſt kaum fühlbar, ſehr elaſtiſch und dadurch auch ſchienen iſt und wird derſelbe auf Verlangen Jedermann portofrei zuge⸗ 

bei jeder Bewegung des Körpers nachgiebig. n * 8 an 
Ferner empfehle mein patentirtes Bruchband ohne benſo verſchicken wir auf Wunſch gratis und portofrei jegliche 
Feder, welches die Heilung des Bruches durch fortwährendes Proben unſerer neueſten Seiden und Wollen-Modeſtoffe, Tuchſtoffe. 
Tragen herbeiſührt. Saen vr auch = 1 8 05 3 
. eidende, welche das echt patentirte Bruchband ohne } erer Fiema geſchaffenen neuen Toiletten, Mäntel und Ueber⸗ 
Feber dünn finden daſſelbe Feen bei mir; er mir hierauf würfe, fertigen Roben und Koftüme, Damenhüte, Röcke, Unter⸗ 
' : röcke und Morgenröcke, Anzüge für Knaben und Mädchen; fertige 


wünſcht. Kenntniß der deutſchen, 
polniſchen und franzöſiſchen Sprache 
nothwendig. Zur Betheiligung durch 
Kapitaleinlage iſt Gelegenbeit ge⸗ 
boten. Nur Offerten mit guten 
Referenzen finden Berückſichtigung 
und werden unter H 24 826 be⸗ 


Looſe 


des Vereins für Kinderheil⸗ 
ſtätten an den deutſchen See⸗ 


ertbeilte Patent führe zur Vorlegung mit. 2 s fördert durch Haaſenſtein & Vogler 
Da bei den Damen die Brüche ziemlich gleich find, ift das 3 e re Handſchuhe, Kravat:| in Breslau. küſten, Ziehung am 15. Ja⸗ 
are agent Die genaue Wir bringen in Erinnerung, daß die Errichtung unferes Speditions.“ Zu fofortigem Antritt ein durch- nuar 1884, find à 1 Mark, 


aus nüchterner ſolider 


ür Auswärtige incl. Porto 
Heizer ö 5 
mit dem Maſchinenweſen vertraut er er M. in der Exped. 
und ſich keiner Arbeit ſcheuend, der Poſ. Ztg. zu haben. 


geſucht. 
Saifermühle Grätz. 
Friedländer & Comp. Stadt-Theaier 


Angabe des Maßes und des Bruches, worauf ich ein paſſendes bauſes in Kö 
- übrlichen Beſchreit auſes in Köln a. Rh. uns geitattet alle Beſtellungen von 25 Fraues 
Agen er wehe ned Der führten DEI SITE NER Sante 5 mit 117 der — und 5 = uch ganz 
1 7 3 eutſchland portofrei bis zum Beſtimmungsort zu liefern. ur der 
Man hüte ſich vor den nachgemachten Bruchbändern ohne eigentliche Eingangszoll iſt vom Empfänger zu tragen. d m 
Das Haus „Au Bon Marché“ hat für den Verkauf feine Filialen, 


Federn; ich fübre ein ſolches (nicht patentirtes) bei mir, und 
kann ſich Jeder von der Unbrauchbarkeit deſſelten überzeugen. Reiſende, Agenten oder ſonſtige Vertreter, weder in Paris, noch in der 


Als glückliche Erfindung für Frauen, Provinz oder im Auslande. 


welche an Muttervorfall und Senkung leiden und von dieſem 


Ich weiſe ſämmtl Dienſtperſ. nach 


Leiden baldmöglichſt befreit ſein wollen, empfehle meinen O Deutsches Leop. v. Drwenskl, Wilbelims ſtr. 18. in Poſen. 
hypogastrischen Gummigärtel mit Pessaire. oOJNACI? er Em unverh. Tbätiger Bierbrauer Ein thätiger junger Landwirth, Donnerſtag, an I 1883; 
Dieſer Gürtel, von jeder Dame leicht ſelbſt anzulegen, Expoct-Comp. für Deutfchen 20 J. beim Fach. der mit Erfolg] der polniſchen Sprache mächtig, fin Unwiderruflich leßtes Gaſtſpiel 

erſetzt mit großem Vortheil die ſo gefährlichen Kränze und 7 5 Brauereien geleitet, worüber beſte det auf einem Gute mit Dampf⸗ des königlich preußiſchen Kammer⸗ 


brennerei ſofort Stellung als Hof⸗ 
verwalter reſp. Aſſiſtent. — Meld. 


fichtigen Schueidergeſelen 


verlangt zum ſofortigen Eintritt 


C. Woskowiak, 


Neutomiſchel. 


Cognac, Höln a. Rh., garantirt 
frei von jeder künstl, Essenz, rein- 
schmeckend und von feinem Aroma, 


Zeugn. aufm. kann, ſucht bald. Pla⸗ 
cement; auch kann kl Kaut. geſtellt 
5 * werden. Off. sub Z. B. bitte an 
ist ganz bedeutend billiger als 


asd. is lache, alt die Exped. d. Zig. zu richten. 
ranzos. Erzeugmiss gleicher Qudlil. fl 5 

Vertreter für die Kreise Grätz Ein Laufburſche 
und Buk Herr M. D. Cohn, Grätz, wird ſofort geſucht. 


der auch Lager unterhält. 
Vertreter für Kostrzyn u, Um- M. Den heim, 


Ringe, und tritt ſchon nach kurzer Zeit des Tragens ſchnelle 
Beſſerung reſp. Heilung des Leidens ein. 
Extra Bandagen für Nabelbrüche und ſtarke Perſonen. 
ſowie Plattengeradehalter empfehle beſtens. Em 
Auf Wunſch mehrerer Leidenden bin ich perſönlich zu 
ſprechen von Morgens 8 bis Abends 6 Uhr in Poſen nur 
Sonntag den 11. November im „Hötel de garni Th. Jahns“. 
W. Neumeyer, 
chirurg. Bandagiſt aus Hamburg, gr. Drehbahn I. 


ſängers 
Herrn Theodor Wachtel. 


Auf vieles Verlangen: 


Der Postilon von Lanſumeau. 
Komiſche Oper in 3 Akten v. Adam. 
B. Hellbronn's 
Volks ⸗ Theater. 


gegend Herr H. Kra e FAtutomiae, 
Dr er stete für Wrosohen| Fir unfer Papiergeiaäit suchen] Damen fürs Geſchäft. Mädchen Donnerstag, den 8, November 1883. 
€ = und Umgegend bei Herrn Max einen tüchtigen f. Alles, Kindermädchen, Diener Grohe Künſtler⸗Vorſtellung 


empf König, St. Martin 38, I. ae — 
uftreten 
Desen „ ſämmtlichen neu engagirten Künſtler⸗ 
Die Stellungen eines Gärtners end IM 
und eines Ziegelmeiſters find] (Neuss re ne en 
beiegt. Dom. Dzialin b. Gnefen. eee 
2 7 U 
Familien ⸗ Nachrichten. 2 N 5 Pu ir 
Als Neuvermählte empfehlen ſich: achr en. 


Gustav Jakubowski, 


Bianca Jakubowski, 
geb. Weiss. 


a Wübel wur mu 
f eſitzer Wilhelm Wolde (Dresden — 
Heute Mittag um 14 Uhr J Klingenberg). Frl. Elisabeth Jacobi 
berſtarb nach langem und ſchwe⸗ mit Hrn. Paſtor Martin Hartmann 
rem Leiden mein braver Sohn Berlin—Nauchee, Indien). 
Erdmann im noch nicht voll⸗ Verehelicht: er Siegmund 
endeten 40. Jabre, Fried mit Frl. Rapbaele Huld⸗ 
Poſen, den 7. Novbr. 1883. ichinsty. Hr. Paul Samuel mit 
Ernst Knappe, Lehrer. Frl. Bertba Ibigſohn (Trebbin). 
. — Dr. Dr. Nich. Braſch mit Frl. Aug. 
reiche Heirath v. 1009 ö. Toobe. Hr. Reg.⸗Baumeiſter Ed. 
Wer 4.000.000 ſucht, benutze d.] Keil mit Frl. Margarethe Hauff 
Familien ⸗ Journal (erfurt). 5 
Berlin, Friedrichſtr. 218 Verſand ] Geboren: Ein Sohn: Herrn 
verſcloff. Netourporto 65 Pi. erbet Gabriel Nojenberg in Berlin. Sen. 


für die Mitglieder (dark. Seiiroe in Camncsten 
der Loge. 


bei Blumenthal, Hrn. Graf Kanitz 
Das auf Fonnabend, dio Nov. Fugo Rüce in Berlin. Hen. Julius 
wegen aus. . derſchl. Feld⸗Artill.⸗Regt. Nr. 5 


in Podangen. Fehr. v. Müller in 
Fur Eine Tochter: Hrn. 

angeſetzte Abendeſſen und Tanz⸗ N 
3 3 ambus in Berlin. Herrn Richard 
kränzchen fällt des Lutherfeſtes Zeglin in Berlin. Major im Nies 

1 N Lüdemann in Berlin 

N Kaufmännischer Verein. Geſtorben: Fa.. Minna Stro⸗ 
Donnerftag, den 8. November e. bach in Berlin. Rentier J. M. 


| Bei der Auflöſung meines Vorräthig in Kosohmin bel jungen Mann 
| 5 8 u Herren B. Marous & Schulz. Gebr. Remak. 
. ee derer eee Breunereiverwalter, 
Einen gew. Verkäufer und emen der ſeine Tüchtigkeit nachweiſen kann. 
it Vorſtellung erwünſcht, jedoch werden 
ee eli A Suche Veſchäftigung mit schriftl. teine Reiſeſpeſen vergütigt. 
Möbelſtoffe, 
poſtl. Poſen. a 
e ee, eee 
„ Juli n. J. eine ſelbſtändige 
Nouleaur, fig | 
Nur tüchtige Bewerber wollen ihre 
Gas⸗ u. Petroleumkronen. Bunt namen. H. Müller, 
+ 2 
Szezepankowo bei Samter. 
Ein alleinſtehendes, älteres Fräu⸗ 
lein, evang., ſehr einfach, häuslich, 1 
8 empfohlene Wirthin. 
Monate auf Lager bleiben. gement zur Teibfländigen Führung ie gelbe 
— ..... 31. Werne 3 
— — Iniffe über langlährige Thätigkeit, 
Auskunft zu ertheilen ift gern be⸗ wird für den Haushalt eines ein⸗ 
reit Frau Drechslermeiſter Mann, zelnen Herrn auf dem Lande per 
ſteinen, feuerfeſten Steinen. Trottoir und Flurplatten, tg. mit Abſchrift der Jeugniſſe u 
Briquettes ꝛc. ꝛc., ſowie auch zum Nachpreſſen von vorgeformten perfekte Köchin 2 1 Sonſprüche anifl 
wird bald oder zum 1. Jan. geſucht. 


Weitere Verkaufsstellen werden Einen verheiratheten, beider Lan⸗ 
be i [gende Artikel ganz beſonders im Preiſe reduzirt: e 
babe ich fo gende Artikel g Lehrling ſofort oder ſpäter ſucht n ee 
Arbeiten im Hauſe geg. gering. Ho⸗ Hirschberg. 
„ 
Teppiche, 
1. 1884 
ic e den En Inſpektorſtelle oder Admi⸗ 
a Ciesla bei Rogaſen. 
S. J. Mendelsohn. v. Ponoet - Krüchowo 
thätig und zuverläjfig, ſucht zum 
ige 
Wirthſchafterin, 
. ſehr beſcheidene Anſprüche. Nähere 
Patent-Hand-Ziegelmaschinen 
Friedrichäftr. 10. ſofort geſucht. 
Steinen und Platten ꝛc. empfiehlt Wilhelm Marx, Maſchinenfabr 
ET Te 
Ein junges Müdchen 


Heimann, Wreschen. 
äth 
gern unter günstigen Bedingun- desſprachen mächtigen 
* U 05 
Flügel und Pianinos die Wäßege Sabrik Kaution erforderlich. — Persönliche 
T. Munk. 
norar. Gefl. Offert. erb. sub A. 8 Dom. Rogowo, Poſtſtation. 
auch einige Smyrna⸗Teppiche, zum 1 0 
Hoefer. 
8 2 ſucht zu ſofort eine gut 
Die angelauften Gegenſtände können einige 
2. Januar k. J. anderweitig Enga- 
welche die Küche zu beſorgen hat, 
zur billigen Herſtellung von Mauerziegel, Kalk⸗ und Cement⸗ mer Offerten sub X. V. Expedition d. 
Aachen. Ausfübrl. Proſpekte gratis. 


3”: Abends 8 Uhr, in der Aula des in Berl i 
Dom. 2 15 chan, mit beſcheidenen Anſprüchen, von ee cee mae g Fele. 
Gentral : Heizungen bei Schramm. .. ſanſtändigen Eltern, welches Kochen Vortrag d. Herrn Prof. Magener Frau Auaufte Pahl, geb. Boller in 
Ein ordentlicher durchaus nüch⸗ und Schneidern kann, wünſcht ein über die Electricität in der Praxis Berlin. Kaufmann Richard Klug 


mit automatiſcher Regulirung (Patent), 
neueſtes, 8 5 und billigftes Syſtem für alle 
wecke liefert, Proſpekte gratis. 
f  Hormann Martini, Ohemnitz, Sachsen 
Licenzen zur Ausführung werden an ſolide Firmen ertbeilt 


terner Hausdiener wird v. 1. 2 Unterkommen als Stütze der Haus: Cie te in Berlin. 


nuar ab geſucht. Tilener Hotel. frau. Näheres durch die Expedition! Nichtmitglieder zablen 50 Pf. 
Arbeiter mit u. ohne Fam. zu haben di i N. Um zahlreichen Beſuch bittet 

bei L. v. Drwenskl, Wilhelmsitr, 18 . —.— ; 2 — Vorſtand. 
Druck und Verlag von W Decker u. Co. (Emil Röſtel) in Poſen. 


die erate mit nahme 
des Sprechſaals verantwortlich der 
Verleger. 


